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Transsurfing – Lenker der Realität
Die Antworten

TransSurfing fasziniert seit Jahren Tausende begeisterter Leser. Lenker der

Realität ist auf Grundlage von Leserbriefen entstanden. Jegliche Fragen,

die noch offen sind, klärt Vadim Zeland in diesem Buch.

Warum funktionieren die bekannten Visualisierungsmethoden manch-

mal sehr gut und in anderen Fällen nicht? Der Grund dafür ist ein fehlen-

des Teil in der Kette, ohne das alle spirituellen Praktiken Zeitverschwen-

dung sind. 

Dieses Buch verrät Ihnen, was das fehlende Teil ist. Wenn Sie den Schlüs-

sel zur Steuerung der Realität erhalten haben, entdecken Sie eine Welt,

in der das Unmögliche möglich wird.
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Transsurfing ist eine mächtige Technik zur Realitätssteuerung, mit der jeder die Möglichkeit hat, die Realität nach Belieben zu lenken.

Vadim Zeland erläutert in den 6 Bänden dieser Reihe, dass die Realität nicht festgeschrieben ist. Jeder Mensch kann zu jeder Zeit aus

einer Vielzahl möglicher Wege den für sich richtigen wählen, um sein Ziel zu erreichen. Er kann selbst entscheiden, welche Ereignisse

in seinem Leben stattfinden werden und welche nicht. Millionen von Lesern in aller Welt haben Vadim Zelands Bücher gelesen und die

Prinzipien des Transsurfings in ihr Leben integriert – mit Erfolg.



Inhalt
Nur das Begreifen und das Anerkennen der Gedankenenergie 
gestatten es uns, unser Leben und das Leben unserer Nächsten 
glücklicher zu gestalten. Denn genau dieses glückliche Leben 

ist für die Menschen auf der Erde vorausbestimmt.
Band 7, Kapitel »Dein Schicksal wird von dir bestimmt«

Wohlauf deinen Gedanken, lieber Leser!

Diese Zeitschrift ist ein Versuch, allen Men-
schen die Gedanken der sibirischen Einsied-
lerin Anastasia näherzubringen, die ihr
Wissen, das unsere Vorfahren hinterlassen
haben, durch Bücher weitergibt.

Unsere Vorfahren sammelten dieses Wissen
und diese Erfahrung für uns, ihre Nachfahren,
aber wir haben sie leider vergessen und leben
blind in der modernen Welt. Viele sind über-
zeugt, dass sie wissen, wie man richtig lebt:
Zum Ziel werden die Arbeit und das Geld-
verdienen. Wir glauben, dadurch eine glück-
liche Zukunft für uns und unsere Kinder
schaffen zu können. Es vergehen Jahrhunderte,
es wechseln Generationen, aber das Leben
unserer Kinder verschlechtert sich: Sie müssen
nur noch mehr arbeiten, sie sind sich nicht
sicher, was sie morgen erwartet, Luft und
Wasser werden nur noch mehr verschmutzt
… Vielleicht ist es an der Zeit, darüber nach-
zudenken, was tatsächlich passiert. Einige
begeben sich auf die Suche nach dem Sinn
des Lebens: Manche wenden sich der Kirche
zu, manche finden Antworten in esoterischen
Büchern, manche besuchen Seminare für
Geist und Seele oder Pilgerstätten, aber der
Großteil denkt leider überhaupt nicht darüber
nach. Und solange niemand beginnt, sich
selbstständig über die Realität Gedanken zu
machen werden sich unsere Welt und unser
Leben nicht zum Besseren hin verändern. 

Die Menschen haben immer weniger Zeit
zum Träumen, zum Lieben, zum Erschaffen
schöner Dinge, zum Nachdenken über ihre
Bestimmung und ihre Zukunft. Das System,
in dem wir leben, gibt uns keine Chance,
dies zu tun, sondern versucht, aus uns ge-
horsame Bio-Roboter zu machen, die nur
eins im Kopf haben: Arbeit-Familie-Arbeit,
ganz zu schweigen von dem gewaltigen Ein-
fluss der Massenmedien. Anastasia und ihre
Familie, die im Laufe vieler Jahrhunderte das
Wissen aus den Urquellen gehütet haben,
sind bereit, ihr Wissen mit uns zu teilen und
uns zu zeigen, wie wir es vermeiden können,
zu Zombies zu werden. 

Bücher über An as -
 tasia sind für alle
gedacht, deshalb
sind sie in einer
einfachen und für
jeden zugänglichen
Sprache verfasst.
Sie zeigen den Weg
aus einer Sackgasse, das Ziel und die Aufgaben
für jeden von uns – ganz im Unterschied zu
den meisten Religionen, die lediglich die
Rettung der eigenen Seele anpreisen. Anastasia
fand eine Möglichkeit, die gesamte Mensch -
heit zu retten, und sie bietet uns an, dasselbe
zu tun!

Depressionen, Burn-out und andere Krank -
heiten sind das Ergebnis eines sinnlosen Le-
bens, das viele Menschen führen, die kein
Ziel im Leben haben. Ich habe für mich per-
sönlich nicht nur das Ziel und den Sinn des
Lebens in diesen Büchern gefunden, sondern
habe auch mein Leben zum Besseren ver-
ändert. Es ist ein großartiges Gefühl, glücklich
zu leben, und ich möchte dieses Glück mit
Ihnen teilen!

Lesen Sie diese Zeitschrift, in der wir versucht
haben, die interessantesten Ausschnitte aus
einzelnen Kapiteln zu sammeln. Sie geben
Ihnen eine Vorstellung über die Vielfalt der
Themen, die in diesen Büchern angesprochen
werden. Wir freuen uns, wenn wir Ihr Interesse
wecken und Ihnen Lust machen, alle Bücher
zu lesen. Das bedeutet, dass noch ein Mensch
mehr sich Gedanken über eine schöne Zukunft
machen wird und versuchen wird, sie auch zu
gestalten. Wie man eine schöne Welt erschafft,
was man dafür tun muss – genau das steht
in diesen Büchern. Wenn wir es uns gemeinsam
wünschen, dann werden wir sofort etwas ver-
ändern können für unsere Kinder, Enkel, Urenkel
und einfach für alle geliebten Menschen.

Ich wünsche Ihnen viele schöne Momente
beim Lesen und Eintauchen in die Welt von
Anastasia,

Vladimir Jan
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Geheilt – aber um 
welchen Preis!

»Einmal sah ich mit meinem Strahl eine alte,
einsame Frau, die in ihrem Garten arbeitete.
Sie war rüstig, schlank und immer guten
Mutes und erregte sogleich meine Aufmerk-
samkeit. Ihr Garten war sehr klein, aber es
gab eine Menge Pflanzen, die dort gediehen,
weil sie alles mit Liebe tat. Dann sah ich,
dass die Alte die Ernte in einem Körbchen
zu belebten Orten brachte, um sie zu ver-

kaufen. Von den ersten Früchten, die bei
euch teuer sind, aß sie kaum selber etwas,
sondern verkaufte sie. Sie brauchte das Geld,
um ihrem Sohn zu helfen. Sie hatte ihn spät
geboren und war unverheiratet geblieben.
Die Verwandten wollten nichts von ihr wissen.
Der Sohn konnte als Kind gut malen, und es
war seither ihr Traum gewesen, dass er
einmal Kunstmaler wird. Er bewarb sich an
verschiedenen Hochschulen. Endlich wurde
er aufgenommen. Zweimal im Jahr besuchte
er seine alte Mutter. Für sie war das jedes

Mal eine Riesenfreude, und für seine Ankunft
sparte sie immer Geld und Lebensmittel. Sie
machte Gemüse aus ihrem Garten ein und
gab ihm alle Einweckgläser mit.
Sie liebte ihn über alles und träumte davon,
dass er ein guter Maler wird. Sie lebte von
diesem Traum. Die Alte war herzensgut und
lebensfroh. Dann beobachtete ich sie eine
Zeit lang nicht mehr. Als ich sie das nächste
Mal sah, war sie sehr krank. Es fiel ihr schwer,
sich bei der Arbeit im Garten zu bücken.
Jedes Mal durchfuhr sie dabei ein heftiger

Die klingende Zeder

[...]
Der Alte meinte, diese Zeder sei etwas Be-
sonderes und die Stückchen solle man an
einer Schnur auf der Brust tragen. Man solle
sich eines davon anlegen, während man
barfuß auf dem Gras stehe und es mit der
linken Hand an die nackte Brust drücke.
Nach einer Minute werde man eine ange-
nehme, von der Zeder ausgehende Wärme
spüren und dann werde ein leichtes Zittern
den Körper durchlaufen. Ab und zu solle
man, wann immer man möchte, die Seite
des Holzstückchens, die den Körper nicht
berührt, mit den Fingerspitzen reiben, während
man es von der anderen Seite mit den
Daumen hält. Schon nach drei Monaten, so
behauptete der Alte, werde sich der Mensch
bedeutend besser fühlen und werde von
vielen Krankheiten geheilt werden.
»Auch von Aids?«, fragte ich, nachdem ich
ihnen mitgeteilt hatte, was ich über diese
Krankheit aus Presseberichten wusste. Der
Alte versicherte mir: »Von allen Krankheiten.« 
Das war aber seiner Meinung nach gar nicht
so besonders. Die Haupteigenschaft der Ze-
dernstückchen bestehe darin, dass sein Be-
sitzer herzlicher, erfolgreicher und begabter
werde.Von der Heilkraft der sibirischen Tai-
ga-Zeder hatte ich bereits gehört, aber dass
sie auch Gefühle und Fähigkeiten beeinflussen
konnte, erschien mir damals unglaubwürdig.

Ich dachte:
»Vielleicht wollen die Alten für diese angeblich
besondere Zeder Geld von mir haben.« Ich
erklärte ihnen also, dass in der modernen
Welt die Frauen Gold- und Silberschmuck
tragen, um anderen zu gefallen, und dass
sie für ein Stückchen Holz schwerlich etwas
ausgeben würden. Deshalb würde auch ich
kein Geld dareinstecken wollen.
»Sie tragen es nur«, entgegnete der Alte,
»weil sie nicht wissen, dass Gold im Vergleich
zu einem Stück Zeder reiner Klimbim ist.
Aber wir sind nicht auf Geld aus. Wir können
euch obendrein sogar noch getrockenete

Pilze geben; für uns selber brauchen wir
nichts.« 
Aus Achtung vor ihrem Alter wollte ich nicht
weiter streiten und sagte: »Nun, vielleicht
wird jemand ein Stück von Ihrer Zeder tragen,
wenn ein großer Holzschnitzer mit seinem
Messer ein Kunstwerk daraus schafft …« 
Doch darauf erwiderte der Alte: »Natürlich
kann man daraus etwas schnitzen, aber
Reiben und Polieren ist besser. Am besten
aber ist es, wenn man es mit seinen eigenen
Fingern reibt, wann immer die Seele es
wünscht; dann wird das Holz auch äußerlich
schön sein.« 
Dabei knöpfte der jüngere Alte hastig seine
zerschlissene Jacke und sein Hemd auf, und
ich erblickte auf seiner Brust ein gewölbtes,
rundlich-ovales Holzstück. Seine bunten
Farben – violett, weinrot, fuchsrot – bildeten
ein kompliziertes Muster mit Holzadern, die
wie winzige Bäche wirkten. Ich bin zwar
kein Kunstkenner, habe aber in meinem
Leben hin und wieder Gemäldegalerien be-
sucht. Die weltberühmten Meisterwerke ha-
ben bei mir keine besonderen Gefühle her-
vorgerufen, doch der Anhänger auf der Brust
des Alten beeindruckte mich sehr – mehr
als ein Besuch in der Tretjakow-Galerie
(Anm. d. R.: Riesige Galerie in Moskau mit
der weltweit bedeutendsten Sammlung rus-
sischer Malerei.).
[...]

(© Govinda-Verlag GmbH)
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Die klingenden Zedern Russlands



Schmerz. Doch sie erwies sich als sehr er-
finderisch. Sie legte lange, schmale Beete an
und jätete Unkraut, indem sie sich auf der
Sitzfläche eines ausgedienten Schemels zwi-
schen den Beeten langsam vorwärts bewegte.
Dabei zog sie einen Korb an einer Schnur
hinter sich her. Sie freute sich auf ihre Ernte,
und das zu Recht, denn das Gemüse gedieh
prächtig. Die Pflanzen spürten die Anwesenheit
der Alten und reagierten entsprechend. 
Die Alte wusste, dass sie bald sterben musste,
und um ihren Sohn vor Schwierigkeiten zu
bewahren, hatte sie sich im Voraus einen
Sarg und einen Kranz besorgt sowie alle an-
deren Vorbereitungen für ihre eigene Beer-
digung selbst getroffen. Aber vor ihrem Tod
wollte sie noch die Ernte einbringen und
Wintervorräte für ihren Sohn anlegen. Ich
habe mir damals nicht überlegt, wie es an-
gehen konnte, dass sie trotz ihres engen
Kontaktes mit den Pflanzen ihres Gartens
so krank wurde. Ich dachte, es läge vielleicht
daran, dass sie kaum etwas von den Früchten
selber aß. Stattdessen verkaufte sie sie und
erwarb sich von dem Erlös billige Ware. 
Ich beschloss also, ihr zu helfen, und als sie
sich einmal schlafen gelegt hatte, begann
ich sie mit meinem Strahl zu erwärmen und
die Krankheiten aus ihrem Körper auszu-
treiben. Ich bemerkte einen Widerstand
gegen den Strahl, machte aber weiter. So
dauerte es mehr als zehn Minuten, bis ich
mein Ziel erreichte und sie geheilt war. 
Später kam Großvater. Ich erzählte ihm von
der Alten und fragte ihn, was es mit dem
Widerstand gegen den Strahl auf sich hatte.
Er überlegte eine Weile und sagte schließlich,
ich hätte etwas Schlechtes getan. Damit
hatte ich nicht gerechnet, und etwas ent-
täuscht bat ich Großvater, mir das zu erklären.
Er schwieg, dann sagte er: ›Ihren Körper hast
du geheilt …‹« 
» … und ihrer Seele sollst du etwas angetan
haben? Meinte er das so?« 
Anastasia seufzte und fuhr fort: »Die Alte
starb nicht. Sie wurde wieder gesund. Dann
kam der Sohn zu Besuch – etwas früher als
gewöhnlich. Er blieb nur für zwei Tage und
teilte ihr mit, er habe das Studium aufgegeben,
da er keinen Wunsch mehr habe, Maler zu
werden. Er habe geheiratet und gehe jetzt
einer anderen Beschäftigung nach. Von nun
an werde er genügend Geld haben. Sie solle
künftig keine Einmachgläser mehr für ihn
vorbereiten, denn der Transport sei teurer
geworden. ›Sorge dich lieber um deine eigene
Ernährung, Mutter‹, sagte er. So fuhr er fort,
ohne etwas mitzunehmen. 

Die Alte saß am nächsten Morgen vor dem
Haus und sah sich ihr Gärtlein an – Leere,
Trauer und Resignation standen in ihren Au-
gen. Stell dir vor: ein gesunder Körper, aber
kein Leben mehr darin. Ich sah, ja ich fühlte
die furchtbare Leere und die Ausdruckslo-
sigkeit in ihrer Seele.
Hätte ich ihren Körper nicht geheilt, wäre
die Alte rechtzeitig gestorben, mit einem
schönen Traum und voller Zuversicht. So
aber war sie noch zu Lebzeiten tot, und das
war viel schlimmer als der physische Tod.
Zwei Wochen später starb sie.« 

Warum niemand Gott sieht

»Als ich bei Anastasia in der Taiga war, sagte
sie mir, dass niemand Gott sehen kann, weil
Sein Denken von so hoher Geschwindigkeit
und Dichte ist. Da hab ich mir gedacht:
Warum kann Er denn Sein Denken nicht ver-
langsamen, sodass die Menschen Ihn sehen
können?« 
Der Alte hob seinen Stock und zeigte damit
auf einen vorbeifahrenden Radfahrer.
»Sieh mal, Wladimir« , sagte er. »Die Räder
drehen sich, doch die einzelnen Speichen
kann man nicht sehen. Du weißt, dass sie
da sind, aber weil sich die Räder so schnell
drehen, kannst du sie nicht erkennen. Mit
anderen Worten: die Geschwindigkeit deines
Denkens und deiner visuellen Wahrnehmung
gestatten dir nicht, sie zu erkennen. Wenn
der Radfahrer langsamer fährt, kannst du
die einzelnen Speichen erkennen, aber nur
verschwommen. Wenn er aber plötzlich an-

hielte, könntest du sie klar erkennen … al-
lerdings würde er dann mit seinem Rad stür-
zen. Dann würde er nicht zum Ziel gelangen,
weil ja seine Fahrt zum Stillstand gekommen
ist. Und alles nur, damit du sehen konntest,
dass sein Rad Speichen hat. Was aber würde
dir das bringen? Was würde sich dadurch in
dir oder in deiner Umgebung verändern?
Du würdest mit Sicherheit wissen, dass es
Speichen gibt, das ist aber auch alles. Dann
könnte der Radfahrer aufstehen und wei-
terfahren, aber andere würden ebenfalls die
Speichen sehen wollen … und dafür muss
er dann wieder und wieder stürzen. Wozu
das Ganze?« 
»Nun, um ihn wenigstens einmal gesehen
zu haben.« 
»Was würdest du schon groß sehen? Ein
Radfahrer am Boden wäre doch kein Radfahrer
mehr. Du müsstest dir dann vorstellen, dass
er einmal einer war. Genauso wäre auch
Gott nicht mehr Gott, änderte Er die Ge-
schwindigkeit Seiner Gedanken. Wäre es da
nicht besser, du würdest lernen, schneller
zu denken? Geht es dir nicht auch auf die
Nerven, wenn dein Gesprächspartner schwer
von Begriff ist? Ist es nicht sehr mühsam,
sein eigenes Denken zu verlangsamen und
sich an einen solchen Gesprächspartner an-
zupassen?« 
»Stimmt. Um sich an einen Dummkopf an-
zupassen, muss man selbst einer werden.«
»Genauso verhält es sich mit Gott. Damit
wir Ihn sehen könnten, müsste Er sich mit
Seinen Gedanken auf unser Niveau herab
begeben, Er müsste so werden wie wir. Und
wenn Er das dann tut, indem Er Seine Söhne
aussendet, was sagt dann die Menge? – ›Du
bist nicht Gott. Du bist auch nicht Gottes
Sohn. Ein Betrüger bist du! Wirke ein Wunder,
sonst wirst du gekreuzigt.‹«
»Warum tut so ein Sohn Gottes eigentlich
kein Wunder … und sei es nur, damit die
Ungläubigen von ihm ablassen und ihn nicht
kreuzigen?«
»Wunder überzeugen die Ungläubigen ja
nicht, sie reizen sie nur noch mehr. Wundertäter
verbrennen sie auf dem Scheiterhaufen und
rufen dabei: ›Wir verbrennen die Ausgeburt
der Dunkelmächte.‹ Außerdem hat Gott ja
unzählige Wunder vollbracht. Du brauchst
dich nur einmal umzusehen: Morgens der
Sonnenaufgang, der Mondschein bei Nacht,
die kleinen Käfer im Gras – sind das denn
keine Wunder? Und der Baum hier …
Ich und du, wir sitzen hier unter einem
Baum … 
[...]
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Wie man das Heilöl der 
Zeder gewinnt

Eigentlich ist es nicht sonderlich schwer, das
Öl zu gewinnen. Die modernen Verfahren
sind ja hinlänglich bekannt, daher werde ich
hier nicht näher auf sie eingehen. Bei der
Herstellung sind aber ein paar besondere
Punkte zu beachten, die ich den Lesern mit-
teilen möchte.
Bei der Ernte der Zedernzapfen darf man
nicht mit Schlegeln oder Bohlen gegen den
Stamm des Baumes schlagen, wie es heut-
zutage üblich ist, denn die Heilkraft des Öls
nimmt dadurch drastisch ab. Man darf nur
jene Zapfen verwerten, die die Zeder selbst
abwirft. Sie fallen bei windigem Wetter

herab, man kann sie aber auch kraft seiner
Stimme herunterholen, so wie Anastasia das
macht. Die Zapfen sollten nur von gutherzigen
Menschen aufgelesen werden. Es ist auch
gut, wenn dabei Kinderhände mithelfen.
Überhaupt sollte man alles, was mit der Öl-
gewinnung zu tun hat, in gutem, reinem Be-
wusstsein tun.
»Solche Menschen findet man noch heute
in sibirischen Dörfern», hatte Anastasia
gesagt. Was das alles genau bedeutet, ist
schwer zu sagen. Allerdings heißt es ja auch
in der Bibel, dass König Salomon nach Män-
nern suchte, die es verstanden, Bäume zu
fällen. Leider wird dort nicht erklärt, wodurch
sich diese von gewöhnlichen Männern un-
terschieden.

Nach der Entnahme der Nüsse aus den
Zapfen sollte man nicht länger als drei
Monate mit dem Auspressen warten, sonst
nimmt die Qualität des Öls rapide ab. Die
Kerne sollten beim Auspressen nicht mit
Metall in Berührung kommen. Das Gleiche
gilt auch für das gewonnene Öl.
Das Öl heilt alle Krankheiten; daher ist es un-
nötig, eine Diagnose zu erstellen. Man kann
das Öl auch als Lebensmittel verwenden, zum
Beispiel in Salaten. Oder man kann täglich
einen Löffel Öl einnehmen, vorzugsweise bei
Sonnenaufgang. Man kann es auch während
des Tages tun, solange es hell ist, nur nicht
in der Nacht, das ist die Hauptsache.
[...]

(© Govinda-Verlag GmbH)

Die lichten Kräfte

Alexander fuhr fort: »Der ergraute Wissen-
schaftler schien alles andere um sich herum
vergessen zu haben und überschüttete Anas-
tasia mit immer neuen Fragen: ›Was sind die
lichten Kräfte, Anastasia?‹
›Das sind lichte Gedanken, die einst von Men-
schen gedacht wurden. Das All ist voll davon.‹
›Können Sie mit ihnen Kontakt aufnehmen,
sie wahrnehmen?‹
›Ja, das kann ich.‹
›Können Sie alle Fragen beantworten, vor der
die moderne Wissenschaft steht?‹
›Mag sein, jedenfalls viele. Aber jeder Wis-
senschaftler, ja jeder Mensch kann Antworten
auf diese Fragen bekommen. Entscheidend ist
dabei die Reinheit der Gedanken und Absich-
ten.‹
›Wären Sie bereit, einige offene Fragen der
Wissenschaft zu beantworten?‹
›Wenn Ihnen die Antwort nicht selbst kommt,
sind Ihre Gedanken nicht rein genug. Das ist
das Gesetz des Schöpfers, und ich werde es
nicht brechen, wenn ich einen negativen
Impuls spüre.‹
›Gibt es eine etwas Höheres als die lichten
Gedanken, die vom Menschen erzeugt wer-
den?‹
›Ja, aber in ihrer Bedeutung sind die lichten
Gedanken gleich.‹
›Was ist das für eine Macht? Wie könnte man
sie bezeichnen?‹

›Gemäß Ihrer eigenen Wahrnehmung.‹
›Können Sie mit ihr kommunizieren?‹
›Ja, das kann ich, jedenfalls ab und zu. Ich
denke, ich spreche in der Tat mit Ihm.‹
›Gibt es im Weltall eine Energie, die auf der
Erde nicht bekannt ist?‹
›Die höchste Energie des Weltalls existiert
bei uns auf Erden. Man muss sie nur verste-
hen.‹
›Anastasia, könnten Sie diese Energie irgendwie
beschreiben? Ist sie so etwas wie eine Kern-
reaktion? Eine Art kosmisches Vakuum?‹
›Die mächtigste Energie im Weltall ist die
Energie der reinen Liebe.‹
›Ich spreche über sichtbare, praktisch wahr-
nehmbare Energie, die den technischen Fort-
schritt beeinflussen kann – eine Energie in
Form von Wärme oder Strahlung oder mei-
netwegen auch einer Explosion.‹
›Genau davon spreche ich. Alle menschen-
gemachten Anlagen zusammengenommen
können die Erde nicht lange erhellen oder er-
wärmen. Die Energie der Liebe aber kann das.‹
›Anastasia, Sie sprechen schon wieder in
Rätseln. Das müssen Sie irgendwie sinnbildlich
oder im übertragenen Sinne meinen.‹
›Nein, ich meine es ganz direkt, in Ihrem
Sinne.‹
›Aber die Liebe ist doch nur ein Gefühl, das
man weder sehen noch praktisch anwenden
kann.‹
›Die Liebe ist eine Energie, die reflektiert wird
und die man sehen kann.‹

›Wo wird sie reflektiert, und wann kann man
sie sehen?‹
›Die Sonne, die Sterne und alle sichtbaren Pla-
neten reflektieren diese Energie.
Das Licht der Sonne, das alles Leben auf Erden
ermöglicht, wird von der menschlichen Liebe
erschaffen. Im ganzen Universum wird diese
Energie der menschlichen Liebe nur von der
Seele hervorgebracht. Sie steigt in die Höhe,
wird dort gefiltert, von den Himmelskörpern
reflektiert und kehrt so in Form von wohltu-
endem Licht wieder zur Erde zurück.‹
›Ist denn die Sonne nicht in sich selbst aktiv,
durch Verbrennung und eigene chemische
Reaktionen?‹
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›Man braucht nur ein klein wenig nachzudenken,
um zu verstehen, dass eine solche Schluss-
folgerung nicht richtig sein kann. Diese Er-
kenntnis ist ungefähr so schwierig wie zwei
und zwei zu addieren.‹
›Kann der Mensch die Energie der Liebe steu-
ern?‹
›Bisher kaum.‹
›Wissen Sie denn, wie das geht?‹
[...]

Die Aufgaben der Eltern

[...]
»Sag mal, Wladimir, was würdest du unserem
Sohn wünschen, wenn er erwachsen wird?«
»Wie meinst du das? Natürlich soll er ganz
normal und glücklich sein und im Leben vo-
rankommen.«
»Und kennst du viele unter deinen Bekannten,
die glücklich sind?«
»Glücklich? Na ja, richtig glückliche Leute
gibt es wohl nicht viele. Jeder hat halt so
seine Problemchen. Einer hat kein Geld, ein
anderer kommt mit seiner Familie nicht klar,
und noch ein anderer ist krank. Mein Sohn
aber soll von all diesen Dingen möglichst
verschont bleiben.«
»Und wie soll das bitteschön funktionieren,
wenn du ihn vorsätzlich in ein Erziehungs-
system hineindrängst, das so viele andere
schon nicht glücklich gemacht hat? Andere
Eltern wollen doch ihre Kinder auch glücklich
sehen. Siehst du da keine Gesetzmäßigkeit?«
»Was für eine Gesetzmäßigkeit? Wenn du
dich so gut auskennst, dann erkläre es mir
doch.«
»Nein, lass uns gemeinsam darüber nach-
denken.«
»Darüber denken die Menschen seit langem
nach. Es gibt Spezialisten dafür: Pädagogen,
Psychologen und andere, die sich Prinzipien
der Kinderpflege ausklügeln, um das ideale
System zu finden – eine Art Stundenplan
für Babys.«
»Schau dich einmal in der Natur um, Wladimir:
Bäume, Gräser und Blumen wachsen doch
auch nicht nach Stundenplan. Oder kann
etwa jemand im Voraus bestimmen, an wel-
chem Tag und zu welcher Stunde sie bewässert
werden müssen? Und würdest du die Blumen
auch dann gießen, wenn es gerade vorher
geregnet hat, bloß weil irgendein Schlaumeier
das akribisch genau festgelegt hat?«
»Ulkiger Vergleich. Was hat denn das mit
Kinderpflege zu tun? Ich sehe da keinen
Bezug zum praktischen Leben.«

»Und ob, das ist ein ganz lebensnaher Ver-
gleich! Er lässt sich nicht nur auf das System
der Kinderpflege anwenden, sondern auf
praktisch jedes menschengemachte System.
Von Geburt an lernt der Mensch, nicht auf
sein Herz und seine Seele zu hören, sondern
sich dem System unterzuordnen. Immer
schön anpassen. So geht das nun schon seit
vielen Jahrhunderten, mit dem Ergebnis,
dass der menschlichen Seele keine Erleuch-
tung beschieden ist. Das System erlaubt es
dem Menschen nicht, sich zu voller Schönheit
zu entfalten. Der Herrscher des Universums
ist zum Sklaven seines eigenen Systems ge-
worden!«
»Jetzt mach mal einen Punkt, da kommt ja
niemand mehr mit! Erklär mir bitte mit
klaren Worten, was man tun muss, damit
die Kinder sich glücklich und frei fühlen,
damit sie das werden, was Gott wollte: Herr-
scher des Universums.«
[...]

Im Laufe der Jahrtausende hat ein System
das andere abgewechselt, aber sie alle hatten
nur ein Ziel: dich, den Herrscher und weisen
Schöpfer, zu einem seelenlosen Sklaven zu
machen. Dabei bedient sich das System
immer der gleichen Mittel: der Eltern und
der so genannten weisen Lehrer und Erzieher,
die zu seinen willigen Dienern werden. Ir-
gendwann bringt es dann neue Lehren hervor,
und so wird ein neues System geboren.
Wenn du aber nur ein wenig hinter die
Fassade schaust, wirst du entdecken, dass
ihm das gleiche alte Bestreben zugrunde
liegt: dich von Gott zu trennen und dich zu
zwingen, zum Nutzen des Systems zu leben

und zu arbeiten. Darin besteht der ganze
Sinn und Zweck dieses Systems. Und du
bittest mich, das nächste System zu schaffen.
Eine solche Bitte kann und will ich nicht er-
füllen, Wladimir. Schau dich bitte selbst
einmal genau um in deiner Welt und versuche
dies alles mit deiner Seele zu erfassen.«
[...]

Medial veranlagte Menschen

[...]
Paket mit den Leserbriefen lag noch immer
hier, und ich dachte: »Ich darf nicht vergessen,
von Anastasia die Antworten auf all die
Fragen zu bekommen.« 
Als sie zurückkam, sprach ich sie sofort
darauf an: »Siehst du den Packen Leserbriefe
hier? Ich habe sie alle nach Fragen sortiert:
Fragen über Kinderpflege, Erziehung, ver-
schiedene Vorschläge, Fragen über Religionen,
über Russlands Schicksal, über Kriege, dann
Briefe mit Gedichten und Wünschen sowie
Briefe von so genannten Medien.
Nehmen wir zum Beispiel die Medien. Das
sind Menschen, die behaupten, Stimmen zu
hören und so mit außerirdischen Zivilisationen
oder Persönlichkeiten der Vergangenheit in
Kontakt zu stehen. Einige von ihnen zeichnen
das, was sie hören, auch auf, und manche
sagen sogar, es handle sich dabei um Bot-
schaften, die ihnen vom kosmischen Allgeist
übermittelt würden. Bei uns sind Bücher mit
solchen Inhalten in hoher Auflage erschienen.
Namen wie Madame Blavatsky oder Nicolas
Roerich sind vielen Menschen ein Begriff,
auch im Ausland. Roerich ist außerdem
durch seine Gemälde bekannt.
Manche Menschen erschrecken, wenn sie
solche Stimmen hören. Hier schreibt zum
Beispiel ein junges Mädchen aus Klintsy,
dass ihr eine Stimme sagt: ›Ich bin ein weiser
Lehrer. Gehorche mir.‹ Sie fürchtet sich aber
vor dieser Stimme und bittet um Hilfe.
Andere schreiben Ähnliches. Bilden sie sich
das nur ein, oder haben sie tatsächlich
Kontakt mit anderen Wesen? Kannst du
etwas dazu sagen?«
»Wladimir, was sind deiner Meinung nach
Außerirdische?«
»Nun, Wesen von einem anderen Stern oder
Planeten, würde ich sagen. Oder unsichtbare
Wesen, die in einer Art Parallelwelt leben.
Wenn diese Medien tatsächlich Kontakt
mit Verstorbenen haben, dann müssen die
ja in einer für uns nicht sichtbaren Welt
existieren.«
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»Jeder Mensch hat die Anlagen, Kontakt
aufzunehmen mit allen Welten, seien sie
nun sichtbar oder unsichtbar, und mit jeder
beliebigen Art von Wesen. Es ist so ähnlich
wie mit einem Radio. Es gibt viele Sender,
die alle möglichen Informationen ausstrahlen,
aber der Besitzer des Radios entscheidet,
was er hören will.
Der Mensch nun ist sowohl Radio als auch
Besitzer. Von seinem Erkenntnisvermögen,
seinen Gefühlen und seiner Reinheit hängt
es ab, auf welchen Sender er anspricht. In
der Regel erhält ein Mensch die Informationen,
die er verstehen und verwenden kann. Aber
man sollte sich solche Botschaften nie zu
Kopfe steigen lassen. Das Ego kann vieles
verderben.
Wenn ein Wesen über seine eigene Größe
spricht, versucht es den Menschen zu be-
eindrucken: ›Ich bin vollkommen. Ich habe
dich unter allen anderen zu meinem Schüler
erwählt. Du sollst der Größte werden.‹ So
etwas sagen im Allgemeinen nur niedrig ge-
sinnte, gewissenlose Geschöpfe, denen kein
Körper gewährt wurde und die sich daher
menschlichen Seelen aufzudrängen versu-
chen, um Gewalt über ihren Körper zu be-
kommen. So wirken sie auf das Bewusstsein
und das Ich des Menschen ein und machen
sich dabei vor allem dessen Angst vor dem
Unbekannten zunutze.«
»Viele Leser wollen wissen, wie man sich
ihrem Einfluss entziehen kann.«
[...]

Wer bist du, Anastasia?

Alle Eltern sollten das so tun: ihrem neuge-
borenen Baby einen Raum der Liebe schenken.
Dieser Raum ist so wohlig wie ein Mutterleib,
und nur in ihm kann ihr zukünftiges Kind
glücklich sein. Dieses Heiligtum, dieser Raum
der Liebe ist mein Geschenk an unseren Sohn.«
»Soso, dein Geschenk … Und wo ist mein
Raum der Liebe? Was kann ich unserem
Sohn schenken?«
»Viele Menschen haben ihre höhere Verbin-
dung verloren, die uns wie ein Faden verknüpft
mit unserem Schöpfer, aber auch uns alle
untereinander. Doch der Faden ist nicht voll -
ends zerrissen. Wir müssen nur versuchen,
diese unsichtbare Verbindung zu fühlen und
zu verstehen, dann werden wir mit der
Quelle der Kraft und des Lichts verbunden
sein. Jeder einzelne Mensch muss das tun.
Wladimir, ich möchte, dass du diesen Raum
der Liebe ausdehnst. Erschaffe selbst einen

solchen Raum der Liebe in der Welt, in der
du lebst. Wandle die ganze Erde in einen
Raum der Liebe um – unserem Sohn zuliebe,
allen Kindern dieser Erde zuliebe …«
»Ich hab mich wohl verhört? Willst du von mir
etwa, dass ich die ganze Erde umwandle?«
»Ja, das will ich.«
»Dass alle Menschen einander lieben, dass
es keine Kriege und keine Verbrechen mehr
gibt? Dass die Luft und das Wasser wieder
rein werden?«
»So soll es auf der ganzen Erde sein!«
»Und nur dann werde ich als Vater gelten,
der seinem Sohn etwas gegeben hat?«
»Nur dann wird dein Sohn dich achten.«
»Und sonst wird er mich gar nicht respek-
tieren?«
»Wofür denn, Wladimir? Für welche deiner
Taten könntest du wohl den Respekt deines
Sohnes erheischen?«
»Halt dafür, wofür alle Kinder ihren Vater
respektieren: dass er ihnen das Leben ge-
schenkt hat.«
»Und was für ein Leben ist das? Wenn ein
Kind in dieser Welt geboren wird, woraus
soll es dann Freude ziehen? Und warum gibt
es in dieser Welt, die die Väter ihren Kindern
geschenkt haben, so viel Unglück? In diesem
Unglück müssen all die Kinder dann leben,
und die Eltern wähnen sich jenseits aller
Schuld an diesem Übel. So leben wir und
wollen noch dafür geachtet werden. Wenn
uns die Achtung aber versagt bleibt, wundern
wir uns …
Glaube mir, Wladimir, nur wenige Väter
werden tatsächlich von ihren Kindern geachtet.
Sobald die Kinder etwas herangewachsen
sind, verlassen sie daher die Eltern und ver-

suchen sie zu vergessen. Das ist eine andere
Art, die Eltern anzuklagen, wenn auch eine
unbewusste, intuitive Art ... doch später
machen sie die gleichen Fehler wie ihre Eltern.
Wladimir, wenn du dir die Achtung deines
Sohnes wirklich verdienen willst, dann musst
du ihm eine glückliche Welt bieten.«
»Ach so. Nun begreife ich …« Ich sprang auf,
verwirrt, wütend und verzweifelt.
Nun war mir alles klar, und auch meine Leser
dürften es jetzt wohl alle verstanden haben:
Anastasia ist eine fanatische Einsiedlerin.
Gleich bei unserem ersten Treffen hatte ich
das ja geargwöhnt. Zwar verfügt sie über
außergewöhnliche Fähigkeiten und Kräfte
– wer weiß, woher? –, aber ich denke, gerade
diese Fähigkeiten, wie zum Beispiel ihr Strahl,
verleiten sie dazu, ihre eigenen Möglichkeiten
zu überschätzen. Sicher erinnern Sie sich
noch, sie hat ja zum Beispiel gesagt: »Ich
werde die Menschheit aus dem Zeitalter der
Dunkelmächte entrücken.« Wahrscheinlich
hatte sie inzwischen begriffen, dass sie das
aus eigener Kraft nicht schaffen kann, und
jetzt wollte sie mich – und auch Sie, liebe
Leser – in ihren fruchtlosen Traum mit ein-
beziehen. Ich verstand endlich, dass sie
neben ihrem Fanatismus und ihrer Verschro-
benheit auch noch eine große Portion Cle-
verness besitzt, die sie dazu einsetzt, die
Verwirklichung ihres Traums auf Biegen und
Brechen durchzusetzen.
Erst die Sache mit dem Kind, dann hat sie
mich dazu gebracht, ein Buch zu schreiben.
Doch damit nicht genug: »Um dir wirklich die
Achtung deines Sohnes zu verdienen, musst
du die ganze Welt in einen Raum der Liebe
verwandeln. Das soll dein Geschenk an deinen
Sohn sein und an alle Erdenkinder …« Langsam,
aber sicher verwickelt sie alle in ihre Phantasien,
und meine Aufgabe wird dabei immer um-
fassender. Nun denn, fanatische Weltverbesserer
hat es schon viele gegeben, doch wo sind sie
alle abgeblieben mit ihren großartigen Ideen?
– Zu Schall und Rauch verpufft! Und wieder
gab es da eine, die jetzt vor mir saß, mit ge-
neigtem Kopf, und die ebenfalls davon träumte,
die Welt zu verändern.
Mir war klar, dass es keinen Zweck hat, mit
Verrückten und Fanatikern zu diskutieren.
Besser, ihnen aus dem Wege zu gehen. Doch
irgendwie konnte ich mich nicht beherrschen.
Und so sagte ich ihr endlich alles: »Ich habe
jetzt verstanden, wer du bist. Du bist eine Mi-
schung aus einem kosmischen Wesen und
einem Menschen. Und du bist schlau, außer-
gewöhnlich schlau. Eine ganz feine Intrige
hast du da gesponnen. Du hast mich gezwungen,
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ein Buch zu schreiben, und als Köder dafür
hast du mir einen Sohn geboren.
Hinter deiner abstrusen Logik versuchst du
deinen Fanatismus zu verbergen. Doch dann
ist leider etwas schief gelaufen. Dein Plan
wurde ein Flop – ein Reinfall, verstehst du?
Während ich das Buch schrieb, kam ich mit
vielen Menschen zusammen und las eine
Menge geistiger Bücher. Ich weiß nicht, ob es
dir schon bekannt ist, jedenfalls möchte ich
dir Folgendes erklären.
Vor Tausenden von Jahren gab es große Weise
und Heilige, die verschiedene geistige Strö-
mungen und Konfessionen gründeten. Einige
von ihnen bestehen bis zum heutigen Tag. In

einer Fernsehsendung habe ich gehört, dass
es heute über zweitausend Glaubensarten auf
der Erde gibt. Alle diese Propheten haben
gelehrt, wie man ein rechtschaffenes Leben
führen sollte, um nach dem Guten zu streben.
Und jeder von ihnen hat betont, dass er allein
die Wahrheit habe. Pilgerstätten und Heilig-
tümer gibt es inzwischen wie Sand am Meer,
doch was hat diese jahrtausendelange Schwär-
merei gebracht? Haben die Lehren uns das
Heil gebracht?
Klar ist mir nur eines: Die Jahrtausende ver-
streichen, aber die Kriege haben nie aufgehört,
vor allem die Glaubenskriege. Der Sieger setzt
sich durch und bekommt Recht, das Recht

auf Wahrheit – aber auch nicht lange. Die
Zeit vergeht, und es gibt einen neuen Krieg,
einen neuen Sieger und damit eine neue
Lehre. Nur die Kriegsopfer scheinen niemanden
zu kümmern. Kurz und gut … weißt du jetzt,
wer du bist und wozu du mich und meine
Leser anzustiften versuchst?«
Anastasia erhob sich, sah mir ruhig in die
Augen und sprach: »Wladimir, bitte sprich
nicht weiter. Glaube mir, ich weiß, was du mir
sagen willst. Lass es mich sagen. Nur erlaube
mir, deine Schimpfwörter und deinen sarkas-
tischen Ton wegzulassen.«
[...]

(© Govinda-Verlag GmbH)

Der Apfel, der nicht satt macht

»Anastasia, wenn doch am Anfang alles so
wunderbar war, was ist dann passiert? Warum
gibt es heute überall Kriege, und warum
müssen die Menschen hungern? Wieso gibt
es Diebstahl, Gangster, Selbstmorde und Ge-
fängnisse, zerrüttete Familien und Waisen-
kinder? Wo ist die liebevolle Eva abgeblieben?
Und wo ist Gott, der versprochen hat, dass
wir auf ewig in Liebe leben würden? Da fällt
mir gerade ein – in der Bibel wird darüber
gesprochen. Der Mensch hat von einem ver-
botenen Baum einen Apfel gepflückt und
gegessen; dann wurde er von Gott aus dem
Paradies vertrieben. Gott stellte sogar Wächter
vor den Toren auf, um die bösen Sünder ja
nicht in das Paradies zurückzulassen.«
»Wladimir, Gott hat den Menschen nicht aus
dem Paradies vertrieben.«
»Hat Er wohl – das habe ich gelesen. Er hat
den Menschen dabei auch verflucht. Zu Eva
sagte Er, dass sie sündig sei und dass sie
ihre Kinder unter Schmerzen gebären würde.
Und Adam sollte sein Brot im Schweiße
seines Angesichts verdienen. So sieht die
Welt ja auch aus heutzutage.«
»Wladimir, denk doch mal selber nach. Könnte
nicht jemand mit dieser Logik – oder besser
gesagt mit dieser Unlogik – seine eigenen
Ziele verfolgen?«
»Von was für einer Logik und von was für
Zielen sprichst du?« 
»Bitte glaube mir. Jeder soll es lernen, sich
mit seiner eigenen Seele zurechtzufinden
und die Realität für sich selbst zu erkennen.

Und wenn du nur ein wenig nachdenkst,
wirst du verstehen, dass Gott den Menschen
nicht aus dem Paradies vertrieben haben
kann. Gott ist schon immer ein liebender
Vater gewesen. Gott ist die Liebe. Hast du
nicht auch darüber gelesen?«
»Gelesen schon.«
»Und wo bleibt da die Logik? Ein liebender
Vater würde doch niemals seine Kinder aus
dem Haus werfen! Liebende Eltern verzeihen
ihren Kindern jede Missetat, selbst wenn sie
selber Not leiden. Glaubst du, Gott sei das
Leid der Menschen, Seiner Kinder, egal?«
»Keine Ahnung. Jedenfalls unternimmt Er
nichts dagegen, so viel ist klar.«
»Was sagst du nur, Wladimir! Natürlich lässt
Er den Menschen gewähren, denn Er hat
ihm volle Freiheit gegeben, aber der Schmerz
Seines Sohnes, des Menschen, dauert Ihn
natürlich. Wie kann man nur so blind sein
gegenüber dem Vater und Seine Liebe nicht
erkennen?«
»Na, reg doch dich nicht gleich so auf. Woran
zeigt sich denn diese göttliche Liebe heut-
zutage?«
»Schau dich nur mal aufmerksamer um,
wenn du in der Stadt bist. Der natürliche
Grasbewuchs ist von leblosem Asphalt und
riesigen Betonklötzen bedeckt, Häuser ge-
nannt; zwischen ihnen sausen Autos umher,
und alles ist gehüllt in Wolken todbringender
Qualmschwaden. Doch mitten in diesem
steinernen Chaos kommen Gottes Schöp-
fungen – Gras und Blumen – hervor, sobald
sie auch nur ein wenig Platz finden. Durch
das Rauschen der Bäume und das Zwitschern

der Vögel ruft Gott all Seinen Töchtern und
Söhnen zu, sie mögen ihre Lage überdenken
und ins Paradies zurückkehren.
Da die Ausstrahlung der Liebe von der Erde
schon seit langem abnimmt, sollte auch die
Reflexion der Sonne eigentlich viel schwächer
sein. Doch mit Seiner Energie verstärkt Gott
unermüdlich ihre leuchtenden Strahlen. Seine
Töchter und Söhne liebt Er wie ehedem. Und
nach wie vor glaubt Er, träumt davon und
wartet darauf, dass der Mensch am nächsten
Morgen plötzlich erwachen und der Erde ihre
ursprüngliche Blüte zurückgeben wird.« 
»Aber wie konnte sich trotz Gottes Träumen
alles auf der Erde seit Tausenden, wenn nicht
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gar Millionen Jahren so verrückt entwickeln?
Wie kann Gott so lange einfach nur warten
und glauben?«
[...]

Die Energie der Liebe

»Die große Energie der Liebe, die Gott für Seine
Kinder zur Erde gesandt hat, kommt eines
Tages zu jedem. Sie kommt – und nicht nur
einmal –, um den Menschen zu erwärmen
und für immer bei ihm zu bleiben. Aber die
meisten Menschen geben der Energie der
Liebe keine Gelegenheit, bei ihnen zu bleiben.
Stell dir zwei junge Menschen vor, die sich
eines Tages begegnen und sich ineinander
verlieben. Sie wollen sich nie mehr voneinander
trennen und bekräftigen ihr Bündnis mit einem
amtlichen Dokument und mit einer Trauungs-
zeremonie in Anwesenheit vieler Zeugen. Aber
vergebens – nach einigen Tagen merken sie,
dass die Energie der Liebe sie verlassen hat.
Und so ergeht es fast allen Menschen.«
»Du hast Recht, Anastasia. Es gibt wahnsinnig
viele Scheidungen. Die Rate liegt bei ungefähr
siebzig Prozent. Und selbst diejenigen, die
sich nicht scheiden lassen, sind oft völlig
zerstritten oder haben sich nichts mehr zu
sagen. All das ist allgemein bekannt, doch
warum diese Probleme derartige Ausmaße
haben, weiß niemand genau. – Du hast
gesagt, die Liebe hat sie verlassen, aber
warum eigentlich? Man könnte manchmal
meinen, sie spiele uns einen üblen Streich.«
»Die Liebe spielt niemandem einen Streich.
Wenn es nach ihr ginge, würde sie ewiglich
bei jedem Menschen bleiben, aber der Mensch
lebt auf eine Weise, die die Liebe verschreckt.
In der Gegenwart destruktiver Energie kann
die Liebe keine Inspiration schenken. Die
Frucht der Liebe kann es nicht ertragen,
wenn das junge Paar sich in seine Wohnung
verkriecht, in seine Gruft aus Stein oder
Beton. Jeder der beiden geht dann gewöhnlich
seiner eigenen Arbeit und seinen eigenen
Interessen nach und hat seinen eigenen Be-
kanntenkreis. Meistens gibt es dann auch
schon bald nichts Gemeinsames mehr zu
tun, außer die Freuden des Geschlechtslebens
zu genießen. Gewöhnlich setzen die beiden
nach einer gewissen Zeit ein Kind in die Welt
– in eine Welt, in der es kein sauberes Wasser
mehr gibt, dafür aber umso mehr Verbrechen,
Kriege und Krankheiten. In einer solchen
Umgebung wird die Liebe nicht bleiben.«
»Und wenn beide viel Geld haben? Oder an-
genommen, die Eltern schenken dem jungen

Paar ein neues Auto und eine größere Woh-
nung, sagen wir eine Sechszimmerwohnung
in einem modernen Wohnhaus mit Wächtern
am Eingang. Wenn sie obendrein selbst noch
ein dickes Bankkonto haben, würde die
Energie der Liebe unter solchen Bedingungen
bleiben? Könnten die beiden sich dann bis
ins hohe Alter lieben?«
»In Angst werden sie bis ins hohe Alter leben,
ohne Freiheit und ohne Liebe. Und sie werden
dabei zusehen, wie um sie herum alles altert
und langsam dahinsiecht.«
»Diese Energie der Liebe muss ja ganz schön
zimperlich sein, Anastasia.«
»Sie ist weder zimperlich noch eigensinnig.
Göttliche Schöpfung ist das, was sie anzieht.
Auf immer wird sie den erwärmen, der mit
ihr zusammen einen Raum der Liebe zu
schaffen gewillt ist.«
»Und in dem Projekt, das du gerade entwirfst,
gibt es da auch einen Raum der Liebe?«
»Ja.«
»Wo denn?«
[...]

Zwei Brüder
eine Parabel

»Es lebte einst ein Ehepaar, das lange kinderlos
blieb. Erst im höheren Alter wurde die Frau
schwanger. Sie gebar Zwillingsbrüder und
starb kurz nach der schweren Geburt. Der
Mann stellte Ammen an und versuchte, so
gut er es konnte, seine Söhne zu versorgen.
Als die beiden vierzehn Jahre alt wurden,
verließ auch ihr Vater diese Welt.
In großer Trauer saßen die Söhne im leer ge-
wordenen Haus. Der eine von ihnen galt in
der Familie als älterer Bruder, denn er war
um drei Minuten vor seinem Zwillingsbruder
geboren worden. Er brach als erster das
Schweigen: ›Im Sterben war unser Vater da-
rüber besorgt, dass er uns nicht mehr die
Weisheit unserer Ahnen hatte lehren können.
Ohne Weisheit, so meinte er, werden wir und
auch unsere Kinder von den anderen verachtet
leben müssen, wenn sich nicht einer von uns
aufmacht, die Weisheit zu suchen.‹
›Ich bin bereit mich darauf einzulassen‹, ant-
wortete der jüngere Bruder. ›Aber wenn du
meine Meinung hören magst, dann sage ich
dir: Ich lebe auch ohne Weisheit glücklich
und freue mich über jeden Tag. Dich sehe
ich oft in Gedanken versunken. Deshalb
schlage ich dir vor, lass mich für uns und das
Haus sorgen. Du aber sinne ungestört nach
und suche die Weisheit unserer Ahnen.‹

›Nur glaube ich nicht‹, sprach der ältere
Bruder, ›dass ich die Weisheit, die mir nicht
gegeben wurde, in mir finde. Ich werde mich
auf den Weg in die Welt hinaus machen und
die Weisheit in allen Ländern suchen müssen.
Finde ich sie, so bringe ich sie in unser Haus
zurück, für dich, für mich und für unsere
Kinder, die es ihren Kindern über Jahrhunderte
weiterreichen werden.‹
›Du hast einen langen Weg vor dir, Bruder‹,
sagte der Jüngere, ›so nimm unser Ross, un-
seren Wagen und alles, was du für deine
Reise brauchst. Möge sie dir gelingen. Ich
aber werde in unserem Haus auf dich war-
ten.‹
Über sechzig Jahre vergingen, das Haar des
älteren Bruders wurde grau. Gepilgert von
einem Weisen zum anderen, von einem
Tempel zum anderen, war er im Norden und
Süden, im Osten und Westen dieser Welt.
Mittlerweile wurde er als der Weiseste unter
den Weisen verehrt, viele Schüler folgten
ihm auf seinen Wegen, sein Ruhm ging ihm
überall voraus. So kehrte er, der Hochverehrte,
zu seinem jüngeren Bruder heim.
Alle Menschen aus der Siedlung liefen ihm
entgegen, allen voran sein eigener Bruder.
Er verneigte sich vor dem Weisen und sprach
in großer Freude: ›So segne mich und lass
dich begrüßen, mein weiser Bruder! Lass
mich deine müden Füße waschen. Lass dich
in unserem Haus nieder und erhole dich
nach deiner langen Reise.‹
Der Weise ließ seine Schüler auf einem Hügel
vor seiner Ortschaft rasten und die ihnen dar-
gebrachten Gaben genießen. Er selbst folgte
seinem jüngeren Bruder und betrat sein Haus.
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Während der Fußwaschung sprach der grau-
haarige Weise: ›Bruder, ich habe mein Vor-
haben erfüllt. Die großen Lehren habe ich
studiert, aus ihnen kommt meine Weisheit,
sie lehre ich alle Menschen. Doch ich habe
mein Wort an dich nicht vergessen. Ich kam
für einen Tag, um dir und deinen Kindern
das Wichtigste weiterzugeben.‹
Und während sein jüngerer Bruder ihm die
Füße mit einem verzierten Tuch trocknete,
sprach der Weise: ›Das Erste: Alle Menschen
sind für das Leben in einem blühenden Garten
geboren.‹ Während sein jüngerer Bruder ihm
Früchte aus dem eigenen Garten anbot,
kostete der Weise davon und sprach nach-
denklich: ›Jeder Mensch sollte in seinem
Leben einen Baum gepflanzt haben, der
seinen Nachkommen eine gute Erinnerung
an ihn und eine reine Luft zum Atmen
schenken wird.‹  
›Verzeih mir, mein weiser Bruder, ich habe
vergessen das Fenster zu öffnen, damit du
frische Luft bekommst. Schau, siehst du diese
beiden Zedern dort? Ich pflanzte sie in dem
Jahr, in dem du von hier fortgingst. Für die
eine Zeder grub ich das Loch mit meinem
Spaten aus, für das zweite benutzte ich
deinen kleinen Spaten, mit dem du als Kind
gespielt hattest.‹
Der Weise betrachtete die Bäume und ant-
wortete: ›Die Liebe ist das größte Gefühl,
dessen wir fähig sind. Nicht jeder Mensch
erfährt es in seinem Leben. Die Weisheit des
Lebens besteht jedoch darin, die Liebe be-
harrlich zu suchen.‹
›Vor deiner Weisheit, oh mein Bruder, gerate
ich in Verwirrung. Verzeih mir, ich habe ganz
vergessen, dir meine Frau vorzustellen.‹ ›He,
meine Liebe, meine Alte, wo bleibst du denn?‹
›Da bin ich‹, erklang eine muntere Stimme,
und ins Zimmer trat die Alte mit den frischen
Speisen auf einem Tablett. Sie machte vor
den beiden Männern einen lustigen Knicks
und flüsterte ihrem Mann zu, jedoch so laut,
dass ihr Gast auch mithören konnte: ›Verzeih,
mein Lieber, ich muss mich hinlegen!‹
›Jetzt doch nicht, während solch ein Gast,
mein Bruder, da ist.‹
›Es ist mir so schwindlig, so komisch zumute,
als wäre bald...‹
›Na was denn?‹
›Als wäre ich bald wieder schwanger von
dir...‹, prustete die Alte und rannte lachend
aus dem Zimmer.
›Verzeih ihr‹, sagte der jüngere Bruder be-
schämt, ›sie versteht die Weisheit nicht zu
schätzen, sie war immer schon so laut und
lustig.‹

Der Weise wurde immer nachdenklicher.
Kinderstimmen brachten ihn aus seinem
Schweigen. ›Die große Weisheit ist die Kunst,
Kinder zu glücklichen und gerechten Men-
schen zu erziehen‹, sagte er weiter.
›Ja, erzähl doch bitte darüber‹, bat ihn der
jüngere Bruder, ›ich will auch sehr, dass meine
Kinder, meine Enkel glücklich werden.‹
Indessen betraten seine Enkel, zwei Jungen
um die sechs Jahre und ein vierjähriges
Mädchen, unter lautem Streit den Raum.
›Oh‹, staunte ein Junge, ›aus unserem Opa
sind zwei Opas geworden. Welcher ist der
unsere?‹
›Da ist er, siehst du es nicht?‹ Das kleine
Mädchen lief zu ihrem Opa, drückte ihre
Wange an sein Bein und platzte, indem sie
an seinem Bart zupfte, heraus: ›Opa, Opa,
ich wollte dir zeigen, wie ich tanzen kann,
und meine Brüder sind mir hinterhergelaufen.
Einer will mit dir malen. Und der andere will,
dass du ihm auf der Flöte und auf der Pfeife
vorspielst. Ich war die erste, die zu dir wollte.
Schicke die beiden fort!‹
›Stimmt nicht‹, mischte sich einer der beiden
Jungen ein, der mit einem Brett und einem
Stück Kreide in der Türe stand, ›ich war der
erste, der zu dir wollte, Opa! Mein Bruder
wollte dann auch mit.‹
Das kleine Mädchen schien dem Weinen
nah, ihr Blick bat beide Opas um Hilfe.
Der jüngere Opa sprang auf, nahm die Flöte
aus der Hand seines Enkel und sagte, ohne
großartig zu überlegen: ›Ist das ein Anlass
zu streiten? Wartet mal, ich sag euch etwas.
Ich werde auf der Flöte spielen. Du, meine
Liebe, wirst dabei tanzen und du, mein Mu-
sikus, versuch munter mit zu pfeifen. Ach,
unser Maler! Ja, das ist doch gut! Male du
mit deiner Kreide das auf, was ich jetzt
spielen werde. Und den Tanz deiner Schwester,
den male auch auf!‹
Der Opa begann zu spielen und seine Enkel
beteiligten sich voller Freude. Als das lustige
Treiben zu Ende war, richtete sich der grau-
haarige Weise auf und sprach zu seinem
Bruder: ›Mein lieber Bruder, bitte bringe mir
das alte Werkzeug unseres Vaters.‹
Dem Werkzeug entnahm er dann einen Ham-
mer und einen Meißel. ›Ich werde jetzt
gehen und nicht wiederkommen. Halte mich
bitte nicht auf und warte nicht auf mich.‹
Mit diesen Worten verließ er das Haus und
ging bis zu der Ortsgrenze. Dort, am Rande
des Weges, lag noch immer der große Findling,
an dem seine lange Reise einst begonnen
hatte. Einen Tag und eine Nacht blieb der
alte Weise am Findling sitzen. Am darauf-

folgenden Morgen lasen seine Schüler die
von ihm in den Stein eingemeißelte Inschrift: 

WAS DU SUCHST, WANDERER, 
IST STETS IN DIR,

FÜRCHTE, ES UNTERWEGS ZU VERLIEREN!

***

Anastasia schwieg, blickte mir in die Augen.
Hatte ich sie verstanden? Ich denke schon.
»Einer lebte das, wovon der andere nur
sprach«, versuchte ich es kurz zu fassen. »Die
Parabel erklärt aber nicht, wer dem jüngeren
Bruder seine Lebensweisheit beigebracht
hatte.«
»Das Leben seiner Seele«, antwortete Anas-
tasia. »Seit ihrer Erschaffung bleibt die Seele
des Menschen die Quelle aller Weisheit.
Sehr oft führen die vermeintlichen Weisen,
ihrer eigenen Eitelkeit folgend, weg von der
Seele und weg von der Weisheit.«
»Und doch: Was ist, kurz gefasst, diese Weis-
heit heute?«

(© Govinda-Verlag GmbH) 
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Sind unsere Gedanken frei?

»Wie meinst du das: ›Freiheit zu schenken‹?
Freiheit der Gedanken haben doch alle Men-
schen.«
»Unter den Alltagsbedingungen der techno-
kratischen Gesellschaft wurde die Freiheit der
menschlichen Gedanken stark eingeschränkt,
ja die technokratische Welt kann überhaupt
nur existieren, wenn die menschlichen Ge-
danken unterjocht sind.«
»Ich denke, du gehst etwas zu weit. Die Re-
defreiheit ist von Land zu Land unterschiedlich,
meinetwegen. Aber denken kann doch jeder,
was er will.«
»Das ist eine Illusion, Wladimir. Die meisten
Menschen sind gezwungen, ihr Leben lang in
den gleichen Bahnen zu denken. Das ist leicht
festzustellen, indem wir einen Querschnitt
durch die Gedankenmuster eines typischen
heutigen Menschen erstellen und zu einem
lebenslangen Gesamtbild zusammenfügen.
Durch diese einfache Methode kannst du den
Leitgedanken der gegenwärtigen Menschheit
bestimmen.«
»Klingt interessant. Lass uns gemeinsam ver-
suchen, diesen Leitgedanken zu bestimmen.«
»Gut. Dann sage mir, wie alt ein Mensch heut-
zutage im Durchschnitt wird.«
»Ist das wichtig?«
»Nicht besonders, das Denken verläuft sowieso
recht einförmig. Aber wir brauchen diese Zahl
für unsere weiteren Rechnungen.«
»Ein Menschenleben dauert heutzutage etwa
achtzig Jahre.«
»Also gut, sagen wir, ein Mensch ist geboren
worden … oder genauer gesagt hat er die ma-
terielle Ebene seines Daseins betreten.«
»Bleiben wir lieber bei der Geburt, das ist für
mich klarer.«
»Meinetwegen. Das kleine Kind erblickt die
Welt und versucht, sie zu begreifen. Seine
Eltern sorgen dafür, dass es Kleidung, Nahrung
und ein Dach über dem Kopf hat. Sie werden
aber auch mehr oder weniger danach streben,
sein Verhalten und seine Beziehung zur Umwelt
zu beeinflussen. Der Erkenntnisvorgang dauert
ungefähr achtzehn Jahre, und während dieser
Zeit gibt sich die technokratische Welt alle
Mühe, den jungen Menschen zu beeindrucken.
Lass uns also sagen, dem Menschen bleiben
zweiundsechzig Jahre, in denen er frei über
den Lauf seiner Gedanken verfügen kann.«

»Ja, das kann er; aber du hast gesagt, dass
jemand ihn daran hindert.«
»Ja, das habe ich. Lass uns also sehen, wie viel
Zeit ihm bleibt, frei zu denken.«
»Gut.«
»Jeden Tag schläft der Mensch eine Zeitlang,
um sich zu erholen. Wie viele Stunden Schlaf
braucht der Mensch etwa täglich?«
»In der Regel acht.«
»Berechnen wir jetzt die zweiundsechzig Jahre
mit den acht Stunden Schlaf pro Tag, so
erhalten wir unter Berücksichtigung der Schalt-
jahre im Endergebnis 181160 Stunden Schlaf
im Leben eines Menschen. Das gleicht einer
soliden Schlafperiode von rund 21 Jahren. Und
wenn wir nun diese 21 Jahre von den 62
Jahren abziehen, so bleiben noch 41 Jahre des
Wachseins. In der Wachperiode verbringen
die meisten Menschen einen großen Teil ihrer
Zeit damit, Nahrung zuzubereiten und zu
essen. Was denkst du, wie viel Zeit das in An-
spruch nimmt, Wladimir?«
»Das Kochen und Einkaufen erledigen meistens
die Frauen, während die Männer mehr Zeit
damit verbringen, das nötige Geld zu verdie-
nen.«
»Und was schätzt du, wie viel Zeit auf diese
Weise verwendet wird?«
»Da wäre zunächst mal das Einkaufen, dann
Frühstück, Mittag und Abendessen – insgesamt
vielleicht drei Stunden am Tag, unter der
Woche. Aber natürlich sind nicht alle in der
Familie mit diesen Dingen beschäftigt, einige
essen nur. Hm, wenn man das Geschirrspülen
noch dazurechnet, sagen wir zweieinhalb
Stunden pro Tag für einen Erwachsenen.«
»Eigentlich ist es schon etwas mehr, aber
bleiben wir mal bei deiner Rechnung von
zweieinhalb Stunden pro Tag – damit kämen
wir auf 56612,5 Stunden oder, mit anderen
Worten, 2358,8 Tage. Das sind etwas über
sechs Jahre. Von unseren 41 Jahren bleiben
also noch 35 übrig. Um in der technokratischen
Welt Nahrung, Kleidung und eine Wohnung
bekommen zu können, muss der Mensch eine
in dieser Welt notwendige Funktion erfüllen
– er muss arbeiten. Ich möchte hierbei betonen,
Wladimir, dass der Mensch arbeitet, nicht weil
es ihm gefällt, sondern weil ihn die techno-
kratische Welt dazu zwingt. Ansonsten würde
es ihm an lebensnotwendigen Gütern mangeln.
– Also, wie lange müssen die meisten Menschen
täglich arbeiten?«

»Hierzulande sind es acht Stunden; dazu kom-
men vielleicht zwei Stunden Hin- und Rückfahrt.
Dafür gibt es aber jede Woche zwei freie Tage.
Es wird etwas kompliziert …«
»Dann versuche zu schätzen, wie viele Jahre
seines Lebens der Mensch für seine bei weitem
nicht immer geliebte Arbeit verwendet.«
»Gar nicht so einfach ohne Taschenrechner.
Was denkst du, wie viel?«
»Wenn jemand 30 Jahre berufstätig ist, so ar-
beitet er zehn volle Jahre für seinen Arbeitgeber,
genauer gesagt für die technokratische Welt.
Von den 35 Jahren bleiben also noch 25 übrig
… Was tut der Mensch sonst noch während
seines Lebens?«
»Er sieht fern.«
»Wie viele Stunden am Tag?«
»Mindestens drei Stunden.«
»Das macht insgesamt acht Jahre vor dem
Fernseher. Bleiben also nur noch 17 Jahre.
Aber auch diese Zeit steht dem Menschen
nicht für die Beschäftigung zur Verfügung,
die allein dem Menschen gegeben ist. Der ge-
zügelte menschliche Geist ist träge, er lässt
sich nicht von einem auf den anderen Moment
umschalten. Die aufgenommenen Informa-
tionen halten ihn meist auf Dauer in ihrem
Bann. Im Durchschnitt denkt ein Mensch in
seinem ganzen Leben nicht mehr als 15 bis
20 Minuten über den Kosmos nach. Natürlich
gibt es auch Menschen, die dafür gar keine
Zeit verwenden, andere hingegen verbringen
mit solchen Gedanken Jahre. Das kann jeder
am besten selbst sagen, indem er über sein
eigenes Leben reflektiert. Jeder Mensch ist ein
individuelles Wesen und ist bedeutender als
eine ganze Galaxie, denn ihm ist es gegeben,
neue Galaxien zu erschaffen. Gleichzeitig
jedoch ist der Mensch Teil der menschlichen
Gesellschaft, die man auch als eigenständiges
Wesen betrachten kann. Gerät der Mensch,
der große Meister des Universums, in die
Fangmaschen der Technokratie, so wird er
seiner Freiheit beraubt, dreht sich im Kreise
seiner Triebe und arbeitet auf seine eigene
Vernichtung hin.
In den Siedlungen der Zukunft hingegen
führen die Menschen ein ganz anderes Leben.
Ihre Gedanken sind frei und menschlich, sie
arbeiten auf ein gemeinsames Ziel hin und
führen die menschliche Gesellschaft aus der
Sackgasse heraus. Der gesamte Kosmos erbebt
in froher Vorahnung des vereinheitlichten
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Wer sind wir?



•• 13 ••

Anastasia Band 6

Das Wissen der Ahnen

Anastasia Band 7

Die Energie des Lebens

menschlichen Traumes. In Bälde wird das
Weltall eine neue Schöpfung, eine neue Geburt
erleben. Der menschliche Traum wird einen
wunderbaren neuen Planeten hervorbringen.«
»Recht hochtrabende Worte hast du für diese

Siedler übrig, Anastasia. Dabei sind es doch
ganz einfache Leute.«
»Selbst ihre äußere Erscheinung hat sich ge-
wandelt. In ihnen leuchtet eine starke Energie.
Schau nur genauer hin: Siehst du diese Groß-

mutter und ihren Enkel, die gerade aus der
Siedlung fahren?«

(© Govinda-Verlag GmbH)

Wer erzieht unsere Kinder?

[...]
Bei meinen Versuchen, das Thema der Kin-
dererziehung zu durchleuchten, stellte ich
vielen meiner Bekannten ein und dieselbe
Frage, die jedes Mal zu Erstaunen und Un-
verständnis führte, obwohl sie doch so einfach
war: »Hast du jemals ernsthaft mit deinem
Kind gesprochen?«
Immer stellte sich dabei heraus, dass die Ge-
sprächsthemen bei allen gleich waren: »Geh
essen ... Es ist Zeit zu schlafen ... Benimm dich
anständig ... Räume dein Spielzeug auf ... Hast
du deine Hausaufgaben gemacht?...«
Das Kind wächst heran, geht zur Schule, aber
um über den Lebenssinn, über die Vorherbe-
stimmung des Menschen oder einfach darüber,
welcher Lebensweg ihm bevorsteht, zu sprechen
– dafür haben viele keine Zeit oder sie halten
ein solches Gespräch nicht für wichtig. Vielleicht
sind sie der Meinung, dass die Zeit noch nicht
reif ist, dass sie es immer noch nachholen
können. Aber sie holen es nicht nach. Das Kind
wird älter und älter ...
Wenn wir jedoch selbst nicht den Versuch un-
ternehmen, ernsthaft mit unseren Kindern zu
sprechen, wer erzieht sie dann? 
[...]
Ich überdachte viele Ratschläge aus der
Literatur zur Kindererziehung, aber ein Satz
Anastasias kam mir immer öfter in den Sinn:

»Die Erziehung von Kindern ist die Erziehung
von sich selbst.« Lange war mir der Sinn dieses
Satzes unklar, aber im Endeffekt schloss ich
für mich daraus: Unsere Kinder werden nicht
von elterlichen Strafpredigten, nicht vom Kin-
dergarten, von der Schule oder Hochschule
erzogen. Unsere Kinder erzieht die Lebensweise:
unsere Art zu leben, die Lebensart der Gesell-
schaft insgesamt. Und was immer die Eltern,
Lehrer an den Schulen oder anderen Bildungs-
einrichtungen sagen werden, welch kluge Er-
ziehungssysteme auch angewandt werden
mögen, die Kinder werden die Lebensweise
annehmen, die sich bei der Mehrheit der sie
umgebenden Menschen eingebürgert hat. 
Folglich hängt die Kindererziehung völlig vom
eigenen Weltverständnis ab, davon, wie du
selbst, deine Eltern und die Gesellschaft ins-
gesamt leben. In einer kranken, unglücklichen
Gesellschaft können nur kranke und unglück-
liche Kinder geboren werden.
[...]
»Aber das, was sie bei diesen, wie Sie sagen,
kurzen Treffen sagt, gibt bis jetzt ausreichend
Stoff für Überlegungen. Es sind verblüffende
Informationen. Wladimir Nikolajewitsch, Sie
sagen, dass Anastasia wenig zur Kindererzie-
hung sagt, aber das ist nicht so.«
Alexander Sergejewitsch ging rasch zum Tisch
und nahm aus dem Kasten ein dickes graues
Heft heraus, strich vorsichtig darüber und
fuhr fort: 

»Ich habe alle Aussagen Anastasias zur Geburt
und Erziehung von Kindern aus Ihren Büchern
in einer bestimmten Reihenfolge herausge-
schrieben, wobei ich die inhaltlichen Einzel-
heiten weggelassen habe. Obwohl es vielleicht
auch nicht richtig war, die Zitate aus ihrem
Kontext herauszureißen. Der Inhalt ist zweifellos
wichtig für das leichtere Verständnis. Die Äu-
ßerungen Anastasias haben einen tiefgründigen,
ich würde sagen einen philosophischen Sinn,
die Weisheit einer uralten Kultur. Ich bin
geneigt zu vermuten, und im übrigen nicht
nur ich, dass diese Postulate in einem Millionen
Jahre alten Buch dargelegt sind. Die Rede
Anastasias zeichnet sich durch tiefsinnige
haarscharfe Äußerungen der für unsere Begriffe
bedeutendsten Gedanken aus, die in uralten
Manuskripten und modernen wissenschaftli-
chen Werken dargelegt sind. Als ich alles be-
züglich der Geburt und Erziehung eines Men-
schen einzeln herausschrieb, war am Ende ein
Traktat entstanden, das in der Welt seines-
gleichen suchen kann. Auf seiner Grundlage,
davon bin ich überzeugt, werden viele Dis-
sertationen verteidigt, eine Menge wissen-
schaftlicher Grade verliehen und verblüffende
Entdeckungen gemacht werden. Aber die
Hauptsache besteht noch in etwas anderem
– auf der Erde wird eine neue Rasse erscheinen,
die sich als »Mensch« bezeichnen wird!«
[...]   

(© Silberschnur Verlag GmbH)

Die Ehefrau – eine Göttin
[...]
»Es lebte auf der Welt vor langer Zeit ein ganz
gewöhnliches Ehepaar. Die Frau hieß Elena,
der Name des Mannes war Ivan. 
Wenn der Mann nach der Arbeit nach Hause
kam, setzte er sich in seinen Sessel dem

Fernseher gegenüber und las Zeitung. Seine
Ehefrau Elena bereitete wie gewöhnlich das
Abendessen zu. Beim Servieren des Essens
brummte sie ständig herum, er sei im
Haushalt ein Nichtsnutz und außerdem
wäre sein Verdienst viel zu gering ... Das
ewige Brummen der Ehefrau ärgerte Ivan.

Er antwortete seiner Frau nicht mit Grobheit.
Doch jedes Mal kam in ihm der Gedanke
hoch: ›Schau dich doch selbst einmal an,
du ungepflegte Schachtel. Willst du mir
heute noch erzählen, was ich zu tun habe?
Direkt nach der Heirat warst du ganz anders
– schön und zärtlich.‹
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Eines Tages, als seine unzufriedene Ehefrau
von ihm verlangte, er möge doch den Müll
heraustragen, riss er seinen Blick vom Fernseher
los und ging lustlos in den Hof. Auf dem
Rückweg hielt er vor der Eingangstür an und
wandte sich mit seinen Gedanken an Gott:
›O mein Gott, mein Gott! Wie ungeschickt
sich doch mein Leben eingerichtet hat. Muss
ich denn wirklich mein ganzes Leben lang
mit dieser ständig nörgelnden, hässlichen
Frau verbringen? Das ist doch kein Leben,
sondern eine ewige Qual.‹
Und plötzlich hörte Ivan die leise Stimme
Gottes: 
›Ich könnte dir ja in deiner Not helfen, mein
Sohn, und dir eine schöne Göttin als Ehefrau
schenken. Doch denke mal an deine Nachbarn.
Wenn sie eine so große Veränderung in
deinem Leben sehen, werden sie sehr verblüfft
sein. Ich schlage vor, wir machen es anders:
Ich werde deine Frau Schritt für Schritt ver-
ändern, ihr den göttlichen Geist und die
Schönheit schrittweise verleihen. Du darfst
aber auf keinen Fall vergessen, wenn du mit
einer Göttin zusammenleben willst, musst
du deine Lebensweise auf ein der Göttin wür-
diges Niveau anheben.‹
›Ich danke dir, mein Gott! Jeder Mann würde
sein Leben für eine Göttin komplett verändern.
Sag mir nur eins: Wann fängst du an, meine
Frau zu verändern?‹
›Ein wenig verändere ich sie gleich jetzt. Und
du wirst sehen, wie sie sich mit jeder weiteren
Minute zum Besseren verändert.‹
Ivan ging zurück nach Hause, setzte sich in
seinen Sessel, nahm die Zeitung in die Hände
und schaltete den Fernseher wieder ein. Er
wollte aber gar nicht mehr lesen und mochte
auch keinen Film mehr anschauen. Ihn plagte
die Frage, ob und wie weit sich seine Frau
schon verändert hätte.
Er stand auf, ging in die Küche, lehnte sich
mit der Schulter an den Türrahmen und
begann, seine Frau ganz genau zu betrachten.
Sie stand mit dem Rücken zu ihm und spülte
das Geschirr vom Abendessen ab.
Als Elena seinen Blick spürte, drehte sie sich
zur Tür um. Ihre Blicke trafen sich. Ivan
schaute seine Frau an und dachte: ›Nein, ich
sehe an ihr noch keine Veränderungen.‹
Die ungewöhnliche Aufmerksamkeit ihres
Mannes entging Elena nicht. Obwohl sie den
Grund seiner Neugier nicht verstand, legte
sie ihre Haare zurecht, ihre Wangen wurden
rot und sie fragte ihn: ›Warum schaust du
mich so aufmerksam an, Ivan?‹
Ihr Ehemann wurde ebenfalls rot, und ihm
fiel keine bessere Antwort ein als:

›Ich dachte nur gerade, ob ich dir eventuell
beim Abspülen helfen könnte? Ich weiß auch
nicht, warum ...‹
›Abspülen? Mir helfen?‹, fragte die überraschte
Ehefrau leise nach. Sie legte ihre verschmutzte
Schürze ab und fügte hinzu: ›Das habe ich
doch schon erledigt.‹ 
›Das gibt es doch nicht‹, dachte Ivan, ›sie
verändert sich ja direkt vor meinen Augen,
sie ist schon etwas schöner geworden.‹
Dann half er ihr beim Abtrocknen des Ge-
schirrs. 
Am nächsten Tag beeilte sich Ivan, nach der
Arbeit nach Hause zu kommen. Er konnte
es nicht erwarten, zu sehen, wie seine brum-
mige Ehefrau schrittweise in eine Göttin
umgewandelt wurde. ›Und wenn sie schon
viele Eigenschaften von einer Göttin über-
nommen hat? Dann darf ich auf meinem
alten Niveau nicht verweilen. Ich besorge
für alle Fälle ein paar Blumen, sonst blamiere
ich mich ja völlig.‹
Die Haustür öffnete sich und ein völlig ver-
blüffter Ivan erstarrte vor dem Anblick seiner
Frau. Elena stand vor ihm in ihrem schönen
Sonntagskleid, dass er ihr vor einem Jahr
gekauft hatte. Mit einer tollen Frisur und
einem Band im Haar. Ohne seinen Blick von
ihr abzuwenden, streckte er ungeschickt, et-
was unsicher, seine Hand aus und gab ihr
die Blumen.
Sie nahm die Blumen entgegen, seufzte
leicht, schloss ganz kurz ihre Augen und er-
rötete. 
›Ach, wie schön sind doch die Wimpern von
Göttinnen! Wie sanft sind ihre Charaktere.
Es ist so ungewöhnlich, ihre innere und
äußere Schönheit zu erleben!‹

Nun musste Ivan erst durchatmen, als er den
Tisch mit zwei brennenden Kerzen sah,
gedeckt mit dem schönsten Geschirr des
Hauses, verziert mit zwei Weingläsern und
einem göttlich duftenden Essen.
Als er sich an den Tisch setzte, sprang sie
plötzlich auf und sagte: ›O verzeih mir bitte,
ich habe vergessen, den Fernseher einzu-
schalten. Und hier sind noch ein paar Zeitungen
für dich, die ich frisch gekauft habe.‹
›Ich brauche keinen Fernseher und ich habe
auch keine Lust, die Zeitungen zu lesen‹, ant-
wortete Ivan. ›Es wird doch jeden Tag sowieso
nur das Gleiche berichtet. Erzähle mir lieber,
wie du den morgigen Samstag am liebsten
verbringen möchtest.‹
Endgültig verwirrt fragte Elena nach: ›Und
du?‹
›Na ja, ich habe uns für den Samstagabend
zwei Eintrittskarten ins Theater besorgt. Und
am Tage, natürlich nur, wenn du nichts
dagegen hast, machen wir einen kleinen
Stadtbummel durch die Läden. Wenn wir
schon ins Theater gehen, dann bietet es sich
doch an, zuerst ein geeignetes Theaterkleid
für dich auszusuchen.‹
Beinahe wäre Ivan der Ausdruck herausge-
rutscht: ›Ein Kleid, das einer Göttin würdig
ist.‹ Er wurde verlegen, schaute Elena an und
seufzte wieder. Direkt vor ihm am Tisch saß
eine Göttin. Ihr Gesicht strahlte Glück aus,
ihre Augen leuchteten. In ihrem Lächeln ließ
sich der Hauch einer Frage erahnen. 
›O Gott, wie schön sind doch diese Göttinnen!
Und wenn sie von Tag zu Tag immer schöner
und vollkommener wird, werde ich es schaffen,
mit ihr Schritt zu halten?‹, dachte Ivan.
Plötzlich durchbohrte ihn der Gedanke: ›Ich
muss es schaffen! Solange sie noch bei mir
ist, werde ich sie bitten, sogar anflehen, ein
Kind von mir zu bekommen. Ich stelle mir
dieses Kind schon vor, ein Kind von mir und
der schönsten Göttin von allen.‹
›Worüber denkst du nach, Ivan, bedrückt
dich etwas?‹, fragte ihn Elena.
Und er saß aufgeregt vor ihr, wusste nicht,
wie er seine Gedanken ausdrücken sollte. Es
ist ja schließlich kein Spaß, eine Göttin um
ein gemeinsames Kind zu bitten! Diese Art
vom Geschenk hatte ihm Gott nicht ver-
sprochen. Er stand auf, zupfte mit seiner
Hand an der Tischdecke herum, suchte ge-
danklich immer noch nach der richtigen For-
mulierung, wurde dabei rot und brachte
schließlich heraus: ›Na ja, ich weiß nicht ...
Ob ich es darf ... Aber ich ... Ich wollte sagen
... Schon längst ... O ja, ich will ein Kind von
dir, du schöne Göttin.‹



Da drückte sich Elena mit ihrem Körper ganz
fest an ihren Ivan. Ihr Blick war voller Liebe,
eine glückliche Träne verließ ihre Augen und
rollte langsam über ihre glühende Wange. Sie
legte ihren Arm um seine Schulter und er
spürte ihren heißen Atem auf seinem Gesicht.
›Ach, war das eine Nacht! Und was für ein
Morgen folgte danach! Und der darauffol-
gende Tag! O wie schön ist doch das Leben
mit einer Göttin!‹, dachte Ivan, während er
seinen zweiten Enkel für einen Spaziergang
ankleidete.

Was hast du dieser Geschichte entnommen,
Wladimir?«
»Ich habe alles verstanden. Gott hat Ivan
überhaupt nicht geholfen. Er bildete sich
nur ein, Gottes Stimme gehört zu haben. Es
waren seine eigenen Gedanken, die aus
seiner Frau eine Göttin schufen.«
»Genau das ist es: Ivan erschuf sein Glück
mit seinen eigenen Gedanken. Er machte
nicht nur seine Ehefrau zu einer Gottheit,
sondern auch sich selbst. Doch Gott hat ihm
trotzdem geholfen.«
»Wann?«
[...]

Eine schizophrene Gesellschaft?

Während ich der Erzählung von Anastasias
Großvater über die optimale Ernährung des
Menschen zuhörte, musste ich unwillkürlich
diese Art von Ernährung mit dem Essen eines
heutigen, sogar eines reichen, Menschen ver-
gleichen, der in einem so genannten zivilisierten
Staat lebt. Und es setzte sich ein merkwürdiges
Bild zusammen. Schauen wir uns gemeinsam
dieses Bild an.
Wir wissen also, dass die Ernährung des Men-
schen mit frischen, ökologisch sauberen Le-
bensmitteln am besten funktioniert. 
Und wir wissen außerdem, dass es in Mutter
Natur Pflanzen gibt, die fähig sind, jede be-
liebige Krankheit des menschlichen Körpers
zu heilen. Stopp, es ist hier wichtig, sich etwas
genauer auszudrücken: In Mutter Natur gibt
es Pflanzen, die fähig sind, die Entstehung
beliebiger Erkrankungen des menschlichen
Körpers zu verhindern. Doch warum sind
diese Pflanzen nicht ständig in unserer Nähe
zu finden? Warum ziehen wir es unter dem
Einfluss irgendwelcher Leute vor, in einer Art
und Weise zu leben, die unseren Körper und
unseren Verstand systematisch vernichtet?
Offensichtlich lacht uns jemand aus, der uns
auch noch dazu gebracht hat, diese Lebens-

weise als zivilisiert zu bezeichnen.
Wenn wir Begriffe wie »ein zivilisiertes Land«
oder »ein zivilisierter Staat« verwenden, dann
meinen wir damit eine Gesellschaft von Men-
schen, die sich auf einem bestimmten und
natürlich als richtig zu bezeichnenden Ent-
wicklungsniveau befinden. Die positive Ent-
wicklung in einer solchen Gesellschaft betrifft
unter anderem auch die Ernährungsfragen.
Und sogar nicht unter anderem, sondern an
erster Stelle.
Lasst uns nun einen modernen Supermarkt
besuchen. Wer von euch noch nicht im Westen
war, kann auch bei uns in Russland einen sol-
chen Laden finden. In Großstädten ist die
Warenauswahl in solchen Geschäften sehr
ähnlich. 
Wir sehen, dass die meisten Waren sehr
schön verpackt sind. Ihr Haltbarkeitsdatum
verrät uns, dass sie eine lange Zeit gelagert
werden dürfen. Möglicherweise werden wir
auch eine Menge von getrockneten, einge-
frorenen und hochkonzentrierten Produkten
darunter erkennen. Dieses gesamte Waren-
sortiment kann jedoch nicht als frisch be-
zeichnet werden.
In einem Supermarkt wird außerdem noch
so genanntes frisches Gemüse angeboten –
schön aussehende Tomaten, Gurken und
sonstige Gemüsearten. Doch es ist in unserer
Zeit schon allgemein bekannt, dass es sich
hier um Kreuzungen von Pflanzen handelt,
mit dem Ziel, spezielle Sorten zu kreieren,
deren schönes Aussehen unter der Einwirkung
der Zeit möglichst wenig leidet. Im Vergleich
zu einer normalen, natürlichen Frucht lässt
die Qualität dieser Lebensmittel sehr zu wün-
schen übrig.

In den europäischen Ländern ist diese Tatsache
nahezu jedem erwachsenen Menschen be-
kannt. Dort ist bereits ein ganzes Netz von
Geschäften entstanden, in denen laut ihren
eigenen Angaben nur eine biologisch reine,
so genannte »Bioware« angeboten wird. Als
Kunde muss man schon bereit sein, fünf Mal
höhere Preise für diese Produkte zu bezahlen.
Die Gesellschaft in diesen Ländern hat also
erkannt, dass die Lebensmittel in den anderen
Geschäften, von denen es viel mehr gibt,
keine biologische Reinheit aufweisen.
Lasst uns doch das Kind beim Namen nennen:
Die in den betreffenden Ländern lebenden
Menschen haben erkannt, dass sie sich vor-
wiegend mit ungesunden Lebensmitteln er-
nähren.
Stopp! Und wie wollen wir nun mit dem
Begriff des »zivilisierten Staates« verfahren?
Würden Menschen, die in einem wirklich »zi-
vilisierten Staat« leben, ihre Ernährung auf
einem Lebensmittelangebot aufbauen, das
eine schlechte Qualität aufweist und für ihre
Gesundheit sogar schädlich ist? 
Eine genauere Bezeichnung für einen solchen
Staat wäre zum Beispiel »ein unkluger Staat«
oder »ein Staat mit einer übers Ohr gehauenen
Bevölkerung«.
In »unklugen Staaten«, die Russland so fleißig
nachzuahmen versucht, zeichnen sich immer
mehr Täuschungsmethoden ab, mit denen die
Bevölkerung systematisch verdummt werden
soll.
Schaut euch doch das Geschehen genau an.
Ein Mensch ernährt sich mit Lebensmitteln
schlechter Qualität und wird immer kränker.
Nachdem er krank geworden ist, läuft unser
Mensch in die offenen Arme eines weiteren
Systems mit dem schönen Namen »Gesund-
heitswesen«. Um die Menschen zu heilen,
verfügt dieses System wiederum über eine
große Anzahl von verschiedenen Medika-
menten, Krankenhäusern und wissenschaft-
lichen Einrichtungen. Doch Heilung kostet
Geld. In diesem System werden große Geld-
beträge umgesetzt.
Und uns wird dabei erzählt, dass an der Per-
fektionierung dieses System ständig weiter-
gearbeitet wird.
Die jährlichen Statistiken beweisen jedoch
das Gegenteil. Sie zeigen uns, dass es mit
jedem Jahr immer mehr kranke Menschen
gibt. Und es kommen ständig neue Krankheiten
hinzu, mit denen die Menschheit noch nie zu
kämpfen hatte. Nach dem Auftreten von
vielen Erscheinungsformen psychischer Krank-
heiten ist ein neuer Beruf mit der Bezeichnung
»Psychotherapeut« populär geworden.
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Wollen wir uns wirklich noch fragen, warum
sich die Gesundheitslage der Bevölkerung
in den so genannten »zivilisierten Staaten«
immer weiter verschlechtert? Ist das Ge-
sundheitswesen dieser Länder nicht selbst
an der Begünstigung dieser Entwicklung be-
teiligt?
Anhand eines Datenvergleichs aus verschie-
denen Quellen ist jeder Mensch bei Bedarf
in der Lage, sich von der Wahrheit der
Aussage zu überzeugen, dass sich die phy-
sische Verfassung und die Gesundheit der
Menschheit systematisch verschlechtert.
Wir sprechen hier über die physische Ver-
fassung des Menschen. Eine noch größere
Rolle spielt jedoch seine Psyche.
Kaum wenden wir uns von der aufdringlichen
und gleichförmigen Infor-mationsbereit-
stellung der Medien ab, schon beginnen wir,
das Wesentliche um uns herum zu erkennen.
Und, gelinde gesagt, zweifeln wir plötzlich
an der Normalität der meisten Bürger der
so genannten »zivilisierten Länder«. 
Beurteilen Sie es selbst. Wollen Sie die von
dieser Gesellschaft gewählte Lebensweise
als Folge einer schizophrenen Erkrankung
betrachten?
Was unternimmt ein Mensch, der einen ei-
genen Familienlandsitz besitzt, wenn er
hungrig ist? Er geht ganz einfach in seinen
Garten, pflückt eine frische Frucht und isst
diese noch an Ort und Stelle. Und nun be-
trachten wir uns die Handlungen eines
anderen Menschen. Dieser lebt in einer ganz
gewöhnlichen Wohnung, in einer ganz ge-
wöhnlichen Stadt eines modernen Industrie-
staates. Und nun will dieser ebenfalls einen
Apfel essen. Er holt sich etwas Geld, geht in
einen Laden und kauft sich einen Apfel,
jedoch keinen ganz frischen. Er kauft sich
einen Apfel von einem irgendwo gepflanzten
Apfelbaum, dessen Früchte von irgendeinem
Menschen gepflückt und verpackt wurden.
Dann wurden diese Früchte von irgendeinem
anderen Menschen mit einem Fahrzeug oder
einem Flugzeug zum Bestimmungsort trans-
portiert. Dort hat jemand bereits einen Laden
gebaut und bietet seinen Kunden die gelie-
ferten Äpfel auf Regalen verteilt an. Alle Vor-
gänge, vom Apfelbaum bis zum Ladenregal,
werden von Spezialisten erfasst. Die Akten
des Rechnungswesens werden mit immer
mehr Papier gefüllt. Zölle, Steuern und andere
Abgaben werden erhoben.
Eine ganze Reihe von Menschen ist mit so
genannten »sinnvollen« Aufgaben beschäftigt.
Sie ermöglichen all ihren Gleichgesinnten,
sich ebenfalls von den Früchten eines Apfel -

baumes zu ernähren. Und derjenige Mensch,
dessen Körper nach dem Apfel verlangte,
muss erst arbeiten, um ein paar Geldscheine
zu verdienen. Mit diesen Papierscheinen muss
er erst die gesamte von jemand erdachte
Menschenkette bezahlen, die sich zwischen
ihm und dem Apfelbaum befindet. 
Und die Gesellschaft hält diesen Vorgang für
normal. Die unkluge Gesellschaft vermutet
nicht einmal, dass jemand den großen Wunsch
verspürt und realisiert hat, die Menschen von
ihrer wahren Bestimmung abzulenken und
sie zu einer Beschäftigung mit sinnlosen
Dingen zu zwingen.
Die Menschen wurden schrittweise an diese
absurde Situation herangeführt. Schnell funk-
tioniert ein solches Vorhaben nicht. Bei einem
schnellen Tempo könnte auch ein wenig ent-
wickelter Mensch sofort bemerken, wie wahn-
witzig das Geschehen um ihn herum ist.
Stellen Sie sich nur folgende paradoxe Situation
vor: Eines Tages beschlossen Sie, wie immer
in Ihrem Garten zum Apfelbaum zu gehen,
um eine Frucht zu pflücken. Sie machen
gerade die ersten Schritte von der Außentreppe
Ihres Hauses hinunter zum Apfelbaum und
sehen plötzlich eine ganze Reihe von Menschen,
die bereits auf Sie warten. 
»Wer bist du?«, fragen Sie den ersten direkt
vor Ihnen stehenden Menschen.
»Ich besitze einen Laden und verkaufe Äpfel«,
antwortet dieser sofort.
»Und was sind das für Leute, die hinter dir
stehen?«, setzen Sie verwundert fort und
hören die Antwort:
»Direkt hinter mir steht mein Äpfellieferant
und hinter ihm ein Bauer, der die Äpfel
pflückt. Und um uns herum siehst du noch
Menschen, die feine Anzüge tragen – sie

schreiben genau auf, wie viele Äpfel jeder
von uns weitergereicht hat.«
»Hört mal Männer, seid ihr denn ganz verrückt
geworden?«, beschweren Sie sich. »Warum
beschäftigt ihr euch mit diesem Unsinn? Wer
wird euch für diesen Nonsens danken?«
Und schon hören Sie die Antwort: »Du wirst
uns danken und wirst uns alle bezahlen. Mit
unserem Verdienst werden wir dann auch
für uns Äpfel kaufen.«
»Ja wo soll ich denn so viel Geld herneh-
men?«
»Am besten gehst du mal zu deinem Nachbarn.
Am Birnbaum in seinem Garten ist noch eine
Buchhalterstelle frei. Nimm diese Stelle an.
Dann wirst du Geld verdienen und es an uns
weiterbezahlen. Dafür bekommst du von uns
Äpfel, die du essen kannst, wann es dir be-
liebt.«
Sie werden sagen, es sei völlig absurd und
schizophren, so etwas zu veranstalten. Und
Sie haben Recht, es ist absurd und sicherlich
auch schizophren. Doch das Geschehen um
uns herum ähnelt dieser Beschreibung sehr.
Ganz offensichtliche Bedingungen für ein ge-
sundes Leben müssen als Traktate dargelegt
werden. Nun gut, dann tue ich es auch – da
ist mein kleiner Traktat:
[...]

Die Erziehung der Kinder in der
wedrussischen Kultur

[...] 
Was kann man für die Kinder heute aus jener
Kultur übernehmen? Welches der bestehenden
Erziehungssysteme gilt heute als das beste?
Urteile selbst, sie sind alle unvollkommen,
denn indem wir die menschliche Geschichte
verdrehen, zwingen wir die Kinder, sich selbst
zu belügen, und wir zwingen den Gedanken
mit Gewalt, den falschen Weg zu gehen. Da-
runter leiden wir selbst und wir bringen auch
noch unsere Kinder dazu, zu leiden. 
Zunächst müssen alle Menschen die Wahrheit
über sich erfahren. Ohne die Wahrheit ähnelt
das Leben in Lügen einem hypnotischen Traum. 
Die Reihenfolge von drei Bildern in den Lehr-
büchern für Kinder muss geändert werden.
Die Geschichte der auf der Erde lebenden
Menschen muss den Kindern wahrheitsgetreu
erzählt werden. Die Aufrichtigkeit muss an
sich selbst geprüft werden. Dann muss mit
den Kindern, die das unverfälschte Wesen er-
kannt haben, ein neuer Weg gewählt werden. 
Die drei Bilder in Kinderbüchern zur Geschichte
der Entwicklung der Erde, der auf ihr lebenden
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Menschen sind nicht harmlos. Sieh dir an,
was die Bilder ihnen von klein auf suggerieren. 
Hier, das erste: Auf ihm ist ein Urmensch
dargestellt. Schau, wie er aussieht: Da steht
ein Mensch in Fell gehüllt mit einer Keule
mit tierisch gefletschten Zähnen, gedan-
kenlosem Blick inmitten von Knochen von
Tieren, die er getötet hat. 
Das zweite: Ein Mensch mit Schwert in an-
gelegter Rüstung, geschmückt mit dem glän-
zenden Helm, mit einem Heer erobert er die
Städte, und das Volk der Sklaven verneigt
sich vor ihm.
Das dritte Bild: Ein Mensch mit einem weit-
sichtigen Blick, er ist edelmütig, sieht gesund
aus, trägt einen Anzug. Um ihn herum stehen
viele Geräte und Einrichtungen. Der moderne
Mensch ist schön und glücklich.
Alle drei Bilder sind verlogen und ihre Rei-
henfolge ist falsch. Den Kindern wird diese
Lüge hartnäckig, streng und vorsätzlich ein-
geimpft. Ich kann dir später sagen, wer da-
hinter steckt und wozu er diese Lüge braucht.
Versuche aber zunächst selbst mit deiner
Logik zu prüfen, inwieweit diese drei Bilder
glaubwürdig sind. 

Urteile selbst: Auch heute kannst du Bäume,
Gräser und Sträucher in ihrer ursprünglichen
Form sehen. Sie sind Milliarden Jahre alt,
aber du kannst auch heute, wenn du sie an-
schaust, von ihrer Vollendung begeistert
sein. 
Was sagt uns das alles? Die Werke des
Schöpfers sind ursprünglich vollkommen er-
schaffen worden. Und was war dann? Den
Menschen, sein liebstes Werk, schuf er häss-
lich? Das ist die Lüge! Ursprünglich stand
der Mensch als vollkommenstes Werk des
Schöpfers auf der Erde zwischen den schöns-
ten Werken. 
Das erste Bild müsste die historische Wahrheit
widerspiegeln: Auf ihm müsste eine glückliche
Familie zu sehen sein mit einem klugen,
kindlich reinen Blick. Liebe ist auf den Gesichtern
der Eltern zu sehen. Die menschlichen Körper
sind in Harmonie mit ihrer Umgebung, ihre
Schönheit und die wohltätige Kraft des Geistes
versetzen in Erstaunen. Um sie herum ist ein
blühender Garten. Alle Tiere sind bereit, ihnen
jeden Augenblick dankbar zu dienen. 
Auch auf dem zweiten Bild soll man den
Kindern die ganze historische Wahrheit schil-

dern. Auf ihm stürzen sich zwei Heere in häss-
lichen Rüstungen aufeinander. Die Feldherren
stehen auf einer Anhöhe. Die Priester heizen
ihnen ein. Auf den Gesichtern der Heerführer
zeichnen sich Verwirrung und Angst ab, und
die anderen, die den Scharfmachern schon
erlegen sind, haben einen tierischen, fanatischen
Blick. In einem Augenblick beginnt ein sinnloses
Gemetzel. Die Menschen werden anfangen,
einander zu töten. 
Das dritte Bild – der Tag der Menschen von
heute. Hier ist eine Gruppe von Menschen mit
einem kränklichen und blassen Aussehen im
Zimmer inmitten vieler künstlicher Gegen-
stände. Einige sind beleibt, andere bucklig,
ihre Gesichter sind nachdenklich und düster.
Solche sieht man in den Städten bei den
meisten Passanten. Hinter dem Fenster, auf
der Straße explodieren Autos und vom Himmel
regnet es Asche. 
Man sollte alle drei Bilder aus der Geschichte
dem Kind zeigen und es fragen: ‹Welches
Leben möchtest du dir nach deinem Willen
aussuchen?›

(© Silberschnur Verlag GmbH)

Der Dämon Kratie

[...]
Kratie war mit der Aufgabe betraut worden,
einen Plan zur Knechtung der ganzen Welt
zu erdenken. Und er erkannte: Mit physischer
Gewalt allein war das Ziel nicht zu erreichen.
Jeder Mensch und jedes Volk musste psy-
chologisch beeinflusst werden. Der Mensch
musste in seinem Bewusstsein umgepolt
werden, sodass er dachte: Die Sklaverei ist
der höchste Segen. Es musste ein Programm
her, um das Wissen aller Völker und ihre Ori-
entierung in Raum und Zeit gründlich zu
verwirren – vor allem aber ihre Wahrnehmung
der Realität. Kraties Verstand arbeitete immer
schneller. Allmählich schwand ihm die Wahr-
nehmung seines Körpers und damit auch der
Ketten an seinen Händen und Füßen. Und
auf einmal hatte er einen Geistesblitz. Das
Programm, nach dem er suchte, manifestierte
sich vor seinen Augen – noch etwas ver-
schwommen, aber doch deutlich spürbar in
seiner atemberaubenden Größe. Kratie sah
sich als Alleinherrscher der ganzen Welt.

Der Priester lag auf seiner Pritsche, gefesselt
an eiserne Ketten, doch in Gedanken war
er ganz woanders: ›Morgen früh, wenn alle
zur Arbeit geführt werden, werde ich dem
Leiter des Wachtrupps das verabredete Zei-
chen geben, und er wird mich aus dem Skla-
venzug wegführen und mir die Ketten ab-
nehmen lassen. Dann werde ich mein Pro-
gramm ausarbeiten, ein paar Worte sprechen
… und der Wandel der Welt wird seinen
Lauf nehmen. Unglaublich! Nur ein paar
Worte, und die ganze Welt wird sich meinem
Plan unterwerfen. Tatsächlich – Gott gab
dem Menschen die Kraft des Geistes, und
im ganzen Universum gibt es keine Kraft,
die ihr gleichkommt. Durch diese Kraft
werden Worte geschaffen, die wiederum
das Rad der Geschichte verändern können.
Eine sehr günstige Gelegenheit, die sich mir
da bietet: Die Sklaven planen einen Aufstand
– durchaus kein unrealistischer Plan. Ich
würde sogar sagen, dieser Plan könnte ihnen
recht gute Zwischenergebnisse bescheren.
Aber nur ein paar Worte von mir, und ich
werde nicht nur die Sklaven selbst, sondern

auch ihre Nachkommen und sogar die Herr-
scher der Sklaven auf Jahrtausende hinaus
in die Knie zwingen.‹
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Am nächsten Morgen nahm der Leiter der
Wache Kratie auf dessen Zeichen hin die
Ketten ab. Und bereits am folgenden Tag
waren die anderen fünf 
Hohepriester und der Pharao auf die Beob-
achtungsplattform Kraties eingeladen. Vor
dieser Versammlung begann Kratie seine
Rede: ›Was ihr jetzt von mir hören werdet,
soll von niemandem aufgezeichnet oder
weitererzählt werden. Um uns gibt es keine
Wände, und niemand außer euch wird unser
Gespräch mithören. Ich habe einen Plan er-
dacht, um alle Menschen auf Erden zu
Sklaven des Pharaos zu machen. Dieses Ziel
ist nicht einmal mit sehr großen Armeen
und ausgiebigen Kriegen zu erreichen. Ich
jedoch werde dies mit nur wenigen Worten
erreichen. Lasst nur zwei Tage verstreichen,
und ihr werdet euch mit eigenen Augen
überzeugen können, wie die Welt sich zu
verändern beginnt. Seht dort unten die Skla-
ven: In langen Reihen schleppen sie Steine.
Sie werden von vielen Soldaten bewacht.
Wir haben immer gedacht: je mehr Sklaven,
desto besser für den Staat. Doch je mehr
Sklaven es gibt, desto mehr muss man sich
vor einem Aufruhr fürchten. Was tun wir?
Wir verstärken die Bewachung. Wir sind ge-
zwungen, sie gut zu ernähren, sonst können
sie die schwere körperliche Arbeit nicht
leisten. Dennoch sind sie faul und neigen
zur Rebellion. Seht, wie langsam sie sich be-
wegen, doch diese unfähigen Wachen peit-
schen nicht einmal die gesunden, starken
Sklaven. – Aber sie werden sich viel schneller
bewegen. Und Wächter werden wir gar nicht
mehr brauchen. Wir werden sie ebenfalls zu
Sklaven machen. Glaubt mir, das ist zu
schaffen. Noch heute vor Sonnenuntergang
sollen die Herolde eine Verordnung des Pha-
raos verlesen, in der es heißt: »Mit Anbruch
des morgigen Tages soll allen Sklaven volle
Freiheit gewährt werden. Für jeden Stein,
den ein freier Bürger in die Stadt liefert, soll
er eine Münze bekommen. Die Münzen kann
er tauschen gegen Nahrung, Kleidung, eine
Behausung, einen Palast in der Stadt oder
sogar eine eigene Stadt. Von nun an seid ihr
alle freie Bürger!»‹
Nachdem die Hohepriester sich die Worte
Kraties durch den Kopf hatten gehen lassen,
meinte der Älteste von ihnen: ›Du bist ein
Dämon, Kratie. Die von dir beabsichtigte Dä-
monie wird viele Völker beherrschen.‹
›Wenn ich ein Dämon bin, dann sollen in
Zukunft die Menschen meine Idee Demokratie
nennen.‹

* * *

Die Verordnung wurde bei Sonnenuntergang
den Sklaven vorgelesen. Diese waren so er-
staunt, dass sie aus lauter Vorfreude auf ihr
neues, glückliches Leben nicht einschlafen
konnten.
Am Morgen des nächsten Tages stiegen die
Hohepriester und der Pharao erneut auf die
Plattform des künstlich angelegten Hügels.
Das Bild, das sich ihren Blicken bot, verblüffte
sie vollends. Tausende von Menschen, die
ehemaligen Sklaven, schleppten unermüdlich
und voll Tatendrang die gleichen Steine wie
zuvor. Sie schwitzten, und einige trugen
sogar zwei Steine. Andere, die nur einen
Stein trugen, liefen so schnell, dass sie dabei
Staub aufwirbelten. Auch einige Wachsol-
daten schleppten jetzt Steine. Die Menschen,
die sich nun für frei hielten, da man ihnen
ja die Ketten abgenommen hatte, waren be-
strebt, möglichst viele der heiß begehrten
Münzen zu verdienen, um sich eine glückliche
Zukunft aufbauen zu können.‹
Kratie verbrachte noch einige Monate auf sei-
nem Thron und sah mit Befriedigung dem
regen Treiben am Fuße seines Hügels zu. Die
Veränderungen waren umwerfend. Ein Teil der
Sklaven hatte sich zu kleinen Gruppen zu-
sammengeschlossen. Sie hatten Karren gebaut,
auf die sie die Steine aufluden und die sie
unter großer Anstrengung vorwärts stießen.
›Sieh an, wie erfinderisch sie sind!‹, dachte
Kratie zufrieden. ›Jetzt gibt es schon erste
Dienstleistungen: Wasserträger und Essens-
verkäufer. Einige Sklaven wollen keine Zeit für
den Weg zur Baracke verschwenden, um dort
etwas zu essen, und so zahlen sie andere dafür,
ihnen Erfrischungen und Nahrung zu bringen.
Und siehe da, Ärzte gibt es auch! Sie behandeln

Steinträger, die Hilfe benötigen, während der
Arbeit und werden dafür mit Münzen bezahlt.
Auch haben sie jemanden dazu eingesetzt,
den Verkehr zu regeln. Bald werden sie sicher
auch Vorgesetzte und einen Richter wählen.
Sollen sie nur! Sie halten sich für frei, aber
im Grunde hat sich nichts geändert. Sie schlep-
pen weiter Steine … wie früher.‹
So laufen sie nun schon seit Jahrtausenden
durch den Staub und schleppen im Schweiße
ihres Angesichts die schweren Steine. Und
die heutigen Nachkommen dieser Sklaven
machen es ihnen munter nach …”

* * *
«Du meinst damit wahrscheinlich die einfachen
Arbeiter, Anastasia, nicht wahr? Meinetwegen,
da will ich dir Recht geben. Aber Betriebsleiter,
Beamte und Unternehmer sind ganz sicher
nicht den Sklaven zuzurechnen.”
«Du siehst da also Unterschiede, Wladimir.
Könntest du bitte ausführen, worin diese Un-
terschiede bestehen?”
«Darin, dass einige schwere Steine schleppen
oder sich sonst wie abrackern wie Sklaven.
Andere hingegen leiten diese Schlepperei
beziehungsweise den Produktionsprozess,
um einen zeitgemäßen Ausdruck zu gebrau-
chen.”
«Aber diese Leitung ist doch auch eine Arbeit.
Oft ist sie sogar noch schwieriger als das
Tragen der Steine.”
«Nun gut, in gewissem Sinne ja. Unternehmer
müssen mehr denken. Ihr Kopf ist von
morgens bis abends mit der Arbeit beschäftigt.
Aber was ist mit Pharaonen, Präsidenten
und Kanzlern – sind sie etwa ebenfalls Skla-
ven?”
«So ist es. Auch die Priester, die an dieser
fatalen Intrige beteiligt waren, wurden Skla-
ven.”
«Aber wenn auch die Priester Sklaven sind,
wer sind dann die Sklavenhalter?”
«Die künstliche Welt, die von den Menschen
erschaffen wurde. Und die Wächter sitzen
meist im Innern der Menschen und peitschen
sie dazu an, mehr Geld zu verdienen.”
«Das Ganze ergibt ja ein recht tristes, aus-
sichtsloses Bild. In den vergangenen Jahrtau-
senden sind ganze Weltreiche entstanden und
untergegangen, Religionen und Gesetze haben
sich gewandelt, doch im Grunde hat sich
nichts geändert, denn nach wie vor ist der
Mensch ein Sklave. Lässt sich denn wirklich
nichts tun, um diese Lage zu ändern?”
«Doch.”
«Was? Und wer könnte das tun?”
[...]



Der Milliardär

«Der Milliardär John Heitzman lag in der
zweiundvierzigsten Etage seines Büroge-
bäudes auf seinem Sterbebett. Das ganze
Stockwerk war als seine Wohnung einge-
richtet: zwei Schlafzimmer, ein Fitnessraum,
ein Swimmingpool, ein Wohnzimmer und
zwei Arbeitszimmer – all dies diente ihm
seit drei Jahren als seine Zufluchtsstätte. In
diesen drei Jahren hatte er seine Wohnung
nicht mehr verlassen. Er war nicht einmal
mehr mit dem Lift in die weiter unten ge-
legenen Büroräume seines gewaltigen In-
dustrie- und Finanzimperiums gefahren.
Auch war er in diesen Jahren nicht mehr
auf das Dach des Gebäudes gestiegen, wo
ein Hubschrauber samt Besatzung in ständiger
Bereitschaft stand, um den Anweisungen
des Milliardärs nachzukommen.
Drei Mal pro Woche empfing John Heitzman
seine vier engsten Angestellten. Diese Be-
ratungsgespräche dauerten in der Regel
nicht länger als vierzig Minuten, in denen
er sich ohne besonderes Interesse die Berichte
seiner Mitarbeiter anhörte und nur gele-
gentlich kurze Kommentare dazu abgab. Die
Anordnungen des Milliardärs wurden nicht
diskutiert, sie wurden strikt und schnell aus-
geführt. Das Vermögen des Imperiums, das
dem Alleinherrscher John Heitzman unter-
stand, wuchs jährlich um durchschnittlich
16,5 Prozent. Auch im letzten halben Jahr,
als er nicht einmal mehr seine engsten An-
gestellten empfing, verringerte sich der Profit
nicht. In dem von ihm aufgebauten und per-
sönlich geprüften Verwaltungsapparat gab
es keine Störungen. Niemand kannte das
wahre Vermögen des Milliardärs. Sein Name
wurde in der Presse kaum erwähnt. Heitzman
richtete sich streng nach der Regel: ›Geld
mag keinen Trubel.‹
Bereits in jungen Jahren wurde Heitzman
von seinem Vater unterwiesen: ›Lass nur die
politischen Emporkömmlinge im Fernsehen
auftreten und für Schlagzeilen sorgen! Lass
Präsidenten und Gouverneure zum Volk
reden und ihnen ein glückliches Leben ver-
sprechen! Sollen die öffentlichen Milliardäre
in Luxuslimousinen mit Leibgarde umher-
kutschieren! All das hast du, John, überhaupt
nicht nötig. Du solltest immer im Hintergrund
bleiben und alles mit Hilfe deiner Macht
lenken, der Macht des Geldes: die Regierungen
und Präsidenten, die Milliardäre und die
Armen verschiedener Länder. Aber lass sie
ja nicht herausfinden, von wem sie gelenkt
werden!

Das Prinzip ist ganz einfach: Ich habe einen
Währungsfond geschaffen, in den viele In-
vestoren einzahlen. In Wahrheit befinden
sich dort unter verschiedenen Namen siebzig
Prozent meines Kapitals. Als Aushängeschild
und für die dumme Allgemeinheit wurde der
Fond zur Unterstützung der Entwicklungs-
länder geschaffen. Konzipiert wurde er jedoch
von mir als Sammelstelle von Gebühren, die
von Ländern aller Welt eingezahlt werden.
Ich werde dir ein paar Beispiele geben. An-
genommen, es gibt eine militärische Ausei-
nandersetzung zwischen zwei Ländern. Eines
der Länder ist ein Mitgliedsstaat des Wäh-
rungsfonds – meistens sind es jedoch beide
– und fordert einen Kredit. Der Kredit wird
gewährt, aber natürlich werden für die Rück-
zahlung Zinsen erhoben. Ein anderes Land
wird durch soziale Krisen geschüttelt, und
wieder wird Geld gefordert. Das Geld soll es
bekommen, aber auch hier müssen Zinsen
gezahlt werden. Zwei politische Mächte ste-
hen in einem Machtkampf. Eine von ihnen
wird durch einen unserer Agenten mit Geld
versorgt, und wieder werden Zinsen an uns
zurückfließen. Allein Russland zahlt uns
jährlich drei Milliarden Dollar.‹
[...]
Jetzt komme ich zur Hauptfrage: Werden
Ihre Depressionen durch die Störung der in-
neren Organe hervorgerufen, oder wird um-
gekehrt die Störung der inneren Organe
durch Ihre Depressionen hervorgerufen? Ich
bin mir absolut sicher: Die Wurzel des Übels
sind die Depressionen. Jawohl, die Depres-
sionen. Im Zustand solch tiefer Depressionen
hört der Mensch auf, nach jeglichen Zielen
zu streben, verliert das Interesse an dem,
was um ihn herum geschieht, und sieht
keinen Sinn mehr im Leben. Das Gehirn
beginnt dann, dem ganzen Körper nur noch
schwache, wenig nachdrückliche Kommandos
zu geben. Je tiefer die Depressionen, desto
schwächer die Kommandos. Auf einer be-
stimmten Stufe stellt das Gehirn seine Kom-
mandos ganz ein, und dann tritt der Tod ein.
Das Grundübel sind also Ihre Depressionen,
doch kennt die moderne Medizin kein Mittel,
sie gänzlich abzuwenden. 
[...]
Je mehr Menschen auf eine bestimmte
Person positive Emotionen richten, desto
mehr positive Energien sammeln sich in ihr.
Überwiegen in jemandes Umfeld aber die
negativen Emotionen, so sammeln sich in
ihm negative, zerstörerische Energien. Im
Volksmund nennt man so etwas den »bösen
Blick». Mit diesem Phänomen nun befassen

sich viele Heiler. Längst nicht alle von ihnen
sind Scharlatane, doch eigentlich kann je-
mand, der aus seiner Umgebung viele negative
Energien empfängt, diese auch selber neu-
tralisieren, oder, mit anderen Worten, wieder
ins Lot bringen. Ein Heiler, der seinem Pa-
tienten sagt, er könne den bösen Blick durch
bestimmte Rituale von ihm abwenden, hilft
ihm, daran zu glauben, dass er gereinigt sei.
Glaubt der Patient dem Heiler, so kann er
selber die positiven und negativen Energien
ins Gleichgewicht bringen. Ohne solchen
Glauben hingegen wird Ihnen kein Heiler
helfen können. Das soll jetzt allerdings nicht
heißen, dass es in Ihnen ein solches Übermaß
an negativen, für Körper und Geist schädlichen
Energien nicht realiter gäbe. Wieso negativ?
Weil es durchaus sein kann, dass jemand
wie Sie von seinen Mitmenschen beneidet
wird, und das nicht zu knapp. Auch kann es
sein, dass Sie gehasst werden: von denen,
die von Ihnen entlassen wurden oder die
vergeblich auf eine Gehaltserhöhung hofften.
Viele haben auch vor Ihrer Macht Angst –
wie Sie sehen, alles negative Energien. Sie
bräuchten als Ausgleich dafür ein positives
Gegengewicht. Dieses Gegengewicht könn-
ten Familienangehörige oder Verwandte
sein – aber Ihre Frauen sind Ihnen davon-
gelaufen, Kinder und Freunde haben Sie
keine, und mit Ihrer Verwandtschaft pflegen
Sie keinen Kontakt. In Ihrer Nähe gibt es
keinerlei Quellen positiver Energie. Positive
Energie kann zwar auch jeder selbst erzeugen,
und zwar in ausreichendem Maße, aber
dafür muss er ein Ziel haben, nach dem er
sich sehnt, einen Traum, fortlaufende Er-
rungenschaften, die positive Energien her-
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vorrufen. Sie haben viel erreicht, doch jetzt
haben Sie keinen Traum, kein Ziel mehr,
das Ihnen noch erstrebenswert erscheint.
Es ist aber sehr wichtig, ein Ziel vor Augen
zu haben und darauf hinzuarbeiten. Ich
habe das physische und psychische Befinden
verschiedener Kategorien von Geschäfts-
leuten untersucht und miteinander vergli-
chen. Wer Teig knetet, Pasteten backt und
sie verkauft, ist froh darüber, wenn er seinen
Lebensunterhalt bestreiten kann, und träumt
davon, sein Geschäft zu vergrößern. Sein
Wohlstand ist ja auch sehr eng mit seinem
Geschäft verknüpft. Ein reicher Bankier oder
der Besitzer eines florierenden Konzerns
strebt ebenfalls nach der Entwicklung seines
Geschäfts, um sein Einkommen zu vergrößern,
aber oft mit weniger Enthusiasmus als ein
Pastetenbäcker. Es mag paradox klingen,
aber es ist so. Die meisten Wohlstandsgüter
sind für ihn kein Wunschtraum, sondern et-
was Alltägliches. Wenn ein minder begüterter
Geschäftsmann sich ein neues Auto leisten
kann, so wird ihn der Kauf mit großer Ge-
nugtuung, ja Begeisterung erfüllen. Der

reiche Geschäftsmann hingegen wird sich
selbst über ein supermodernes neues Auto
nicht besonders freuen. Für ihn ist so etwas
eine Kleinigkeit. So unglaublich es klingt,
aber Reiche haben weniger Anlass zur Freude
als weniger Reiche. Es gibt noch einen wei-
teren Faktor, der einem Befriedigung ver-
schafft, nämlich der Sieg über einen Kon-
kurrenten. Sie jedoch, Herr Heitzman, haben
keinen einzigen Konkurrenten, der Ihnen
das Wasser reichen könnte.
So kommt es, dass auf Sie jede Menge au-
ßerordentlich negativer Energien einwirken.
Ach ja, fast hätte ich es vergessen: Solch
gewaltige negative Energien können nur
durch eines besiegt werden, etwas, das
jedoch umso mächtiger ist – unglaublich
mächtig. Es ist dies die Energie der Liebe.
Wenn Sie sich verliebten und auch geliebt
würden … doch leider haben Sie ja keinen
Umgang mit Frauen, und in Ihrem Alter und
Ihrem Zustand werden Sie sich auch wohl
kaum dafür interessieren.
Für meine Schlussfolgerungen gibt es viele
Beweise. Ich habe die Daten der großen

Geschäftsleute, Politiker und Präsidenten
der letzten hundert Jahre zusammengestellt
und ihre Lebensdauer miteinander vergli-
chen. Daraus hat sich eine recht klare
Schlussfolgerung ergeben: Die Lebensdauer
der Mächtigen dieser Welt ist nicht länger
als die einfacher Menschen, oft sogar kürzer. 
Das klingt vielleicht paradox, aber an den
Fakten lässt sich nicht rütteln: Präsidenten
und Millionäre, die sich unter ständiger
ärztlicher Aufsicht befinden, denen die mo-
dernsten technischen Errungenschaften
und Medikamente zur Verfügung stehen
und die sich von den erlesensten Produkten
ernähren, werden genauso krank und sterben
genauso wie alle anderen auch. Diese Fakten
zeigen eindeutig die kolossale Kraft der ne-
gativen Energie. Nichts kann ihr widerstehen,
auch nicht die moderne Medizin.
Heißt das nun, dass Ihre Lage hoffnungslos
ist? Nein, es gibt einen Ausweg, so klein er
auch sein mag, aber es gibt ihn – jawohl! 
[...]

(© Silberschnur Verlag GmbH)

Entspricht unser Leben dem
göttlichen Plan?

Im Operationssaal des Entbindungsheims
wurde ein Mensch geboren. Zum Erstaunen
der Ärzte war das kleine Kind vollkommen
gesund. 
Tage und Monate vergingen wie im Fluge.
Der Junge besuchte den Kindergarten, da-
nach die Schule und schließlich die Hoch-
schule. “Weise” Er zieher, Pädagogen und
Professoren stellten ihn in einer bestimmten
Art und Weise auf sein zukünftiges Leben
ein. Sie programmierten ihn. Und so kam der
junge Mann zu dem Schluss: Das Wichtigste
im Leben ist der Besitz von viel Geld, mit
dem man sich gutes Essen, ein Dach über
dem Kopf, ein Auto und vornehme Kleidung
leisten kann. Aus diesem Grunde bemühte
er sich, möglichst viel zu arbeiten, manchmal
sogar mit Überstunden und Extraschichten. 
Augenblick um Augenblick, Jahr für Jahr
steuerte er auf sein Ziel zu. In reiferem Alter
schaffte er es endlich, so viel Geld zu verdie-
nen, dass er sich eine Zwei-Zimmer-Woh-

nung und ein gebrauchtes Auto leisten konn-
te. In der Zwischenzeit hatte er sich verliebt,
geheiratet, sich scheiden lassen und erneut
eine Familie gegründet. Das Kind aus erster
Ehe blieb nach der Scheidung bei der Mutter.
Auch mit seiner zweiten Frau gab es Nach-
wuchs. Doch jenes Kind zog weit in Richtung
Norden um und rief ihn nur noch ein bis zwei
Mal im Jahr an. Auch sein Rentnerdasein ver-
flog wie im Nu. Der Greis wurde immer öfter
krank und musste schließlich sterben. 
Dieses traurige Los teilen sehr viele Men-
schen auf unserem Planeten. Nur eine kleine
Minderheit – berühmte Schauspieler, Politi-
ker, Präsidenten und Millionäre – “bringt es
im Leben zu etwas”. Solche Prominenten gel-
ten als besonders glücklich, obwohl diese
Einschätzung auch nur Illusion ist. Diese
Menschen haben in ihrem Leben nicht we-
niger Sorgen als Otto Normalverbraucher.
Auch sie erwartet schließlich das gleiche
Schicksal: Alter, Krankheit und Tod. Kann es
wirklich sein, dass Gott in Seinem Plan genau
dieses Schicksal allen Menschen auf Erden
vorherbestimmt hat? Nein!

Der Schöpfer würde Seinen Kindern niemals
ein solch grausames und trauriges Schicksal
vorherbestimmen. 
Unter dem Einfluss gewisser Kräfte hat die
Gesellschaft, in der die Menschen miteinan-
der leben, den Plan Gottes ignoriert und sich
auf den Weg der Selbstzerstörung und der
Selbstquälerei begeben.
Es wird sicherlich Skeptiker geben, die die
Existenz des göttlichen Plans bezweifeln.
Denn schließlich hat man weder von Wis-
senschaftlern noch von Politikern über einen
solchen Plan gehört. 
Religionen deuten Gottes schöpferische Ab-
sicht recht unterschiedlich. Außer dem grei-
fen sie dabei immer auf die Hilfe von irgend-
welchen Mittelsmännern zurück. Eigentlich
sind sie sich nur darin einig, dass Gott exis-
tiert.
Philosophen und viele Wissenschaftler glau-
ben an die Existenz einer höheren Intelligenz,
die die von uns wahrnehmbare Welt und das
irdische Leben erschaffen hat. Und es ist un-
möglich, diesem Glauben zu widersprechen.
Dazu ist das Miteinander von allem, was in
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unserer Welt existiert, viel zu intelligent or-
ganisiert. Folglich sollte man auch annehmen
können, dass die Geschöpfe jenes hochin-
telligenten Wesens einen ganz bestimmten
Zweck haben, dass sie von ewiger Natur sind
und dass ihnen eine glückliche Lebensper-
spektive vorherbestimmt ist. Dies gilt insbe-
sondere für den vom Schöpfer geliebten,
nach Seinem eigenen Ebenbild erschaffenen
Menschen. Mit anderen Worten: Es gibt eine
bestimmte Lebensweise, die der Schöpfer
für die Menschen auf unserem Planeten vor-
gesehen hat, damit der Mensch sich selbst
und das Universum auf bestmögliche Weise
verstehen kann. 
Doch nicht nur Verstehen ist wichtig, sondern
auch die ununterbrochene Manifestierung
des göttlichen Plans, ergänzt durch unsere
eigenen, wunderbaren Schöpfungen. Gott
wünscht sich bei Seinen Schöpfungshand-
lungen immer die Mitwirkung der Menschen,
damit Er sich zusammen mit ihnen an der
Betrachtung der Schöpfungsergebnisse er-
freuen kann. 
Zweifellos gibt es einen Plan Gottes. Und es
ist nicht nur wenigen auserwählten Men-
schen möglich, diesen Plan zu ergründen. Je-
der, der es sich wünscht, kann ihn kennen
lernen. Der göttliche Plan ist nicht mit Buch-
staben oder Hiero glyphen auf Papyrusblättern
geschrieben. Lebendige, für Gott charakteris -
tische Zeichen in der von Ihm erschaffenen
Natur berichten uns von Seinem Plan. 

Die Vernunft und der Intellekt der Menschen,
die im alten Russland lebten, erlaubten es
ihnen, dieses großartige Buch Gottes zu lesen
und zu verstehen. Die meisten unserer Zeit-
genossen kennen aus Milliarden solcher
“Gottes-Buchstaben” dagegen nur einige
wenige. Daher werden wir das göttliche ABC
neu erlernen müssen. 
Das Buch, das ich gerade schreibe, trägt kei-
nen religiösen Charakter. Auch versuche ich
nicht, philosophische Betrachtungen in den
Vordergrund zu stellen. Dieses Werk ist viel-
mehr ein Aufruf an alle Menschen, sich der
Forschung und der Erkenntnis des göttlichen
Plans zu widmen. 
Es ist nicht meine Absicht, zu predigen oder
andere zu belehren. Ich verspüre lediglich
ein Bedürfnis, meine Leser mithilfe von Bräu-
chen, die von Magiern zur Bewahrung der
Liebe in den Familien genau konzipiert wur-
den, über die Kultur unserer Vorfahren zu
informieren und sie alle aufzurufen, ihre ei-
genen Schlussfolgerungen in diesem Bereich
anhand der Aussagen dieses Buches zu kor-
rigieren oder bewusst zu festigen. 
Die Motivation für die Veröffentlichung des
vorliegenden Materials lieferten mir die Aus-
sagen und die logischen Schlussfolgerungen
von Taiga-Einsiedlern und in erster Linie von
Anastasia. 
Diese Veröffentlichung ist erforderlich, damit
jeder Leser die erhaltene Infor mation auf
der Ebene seiner eigenen Gefühle nachvoll-

ziehen kann und dadurch die Fähigkeit erhält,
zusammen mit anderen Menschen in Zukunft
nur noch so zu handeln, wie es der wahren
Logik des Lebens entspricht. Mein Buch ist
ein Ausdruck ständiger Hoffnung, dass un-
sere Generation durch Nach denken aus ihrer
Passivität erwachen und den Aufbau einer
neuen Zivilisation für sich selbst und für die
eigenen Kinder beschleunigen wird. 
Anastasia hat uns eine Konzeption vorgestellt,
bei der es wahrscheinlich nur um den folgen-
den, ersten Schritt des Programms zur Ent-
wicklung der Menschheit geht: “Eine Gesell-
schaft, in der die Menschen miteinander leben,
muss den Plan Gottes anhand des von Ihm
zur Verfügung gestellten Materials erforschen,
damit sie ihren Planeten in eine wunderschö-
ne, paradiesische Oase verwandeln kann. Es
ist wichtig, eine harmonische und ausgewo-
gene Ko existenz aller Lebe wesen zu verwirk-
lichen. Wenn es dem Menschen gelingt, dieses
Lebensniveau zu erreichen, dann wird er in
sich selbst Möglichkeiten entde cken, auch
auf anderen Planeten und in anderen Galaxien
Leben zu erschaffen.”
Obwohl Anastasia ein solch gigantisches
Konzept vor Augen hatte, schlug sie vor, zu-
nächst Familienlandsitze aufzubauen. 
Lasst auch uns mit unseren Nachforschungen
zuerst dort beginnen, wo es um allgemein
bekannte und, oberflächlich betrachtet, ein-
fache Probleme geht. 

(© Silberschnur Verlag GmbH)

Begegnung mit der 
eigenen Urform

[...]
«Ja, natürlich nicht jede. Ich danke dir, Anas-
tasia. Was du über die Form gesagt hast, ist
sehr interessant. Sag mir noch, was diese
Form eigentlich ist. Was denkst du?»
«Der Mensch selbst ist nichts anderes als
eine materielle Form, und als materielle Form
kann der Mensch selbst materielle Gedanken
kreieren und Formen materialisieren. Darin
besteht die von nichts und niemandem über-
troffene kosmische Kraft.
Wenn sich ein Mensch nicht der ihm von Gott
verliehenen Fähigkeiten bewusst ist, so dros-
selt er dadurch seine majestätische Kraft und
gerät unter den Einfluss fremder Formen, die

ihre Vorhaben realisieren, bis zur Vernichtung
seiner selbst, seiner Familie, seines Stamms,
seines Staates und des gesamten Planeten.
Die künstliche technokratische Welt wurde
ebenfalls durch den Menschen erschaffen, und
zwar mithilfe der Energie der Form, die ihm
von seinen Antipoden eingeflößt wurde. Die
künstliche Welt ist vergänglich. Selbst das
vollkommenste Auto, das stärkste Ge- bäude
und jedes beliebige Ding der künstlichen Welt
fällt mit jeder Sekunde der Zerstörung anheim
und wird im Lauf der Jahre zu Staub oder,
noch schlimmer, zu giftigem Abfall.
Der Mensch selbst, der in der künstlichen Welt
lebt, ist ebenfalls vergänglich. Da er von ver-
gänglichen Dingen umgeben ist, die ihrer Fä-
higkeit der Selbstreproduktion beraubt sind,
kann er sich nur schwer vorstellen, selbst ewig

zu sein, ganz zu schweigen davon, eine Form
der eigenen Ewigkeit zu erschaffen und diese
zu materialisieren.
Die natürliche, sichtbare Welt existiert nicht
erst seit einigen Milliarden Jahren, sondern
schon viel länger, denn ursprünglich existierte
sie in einer immateriellen Form. Die Wissen-
schaftler, die das Alter der Erde bestimmt ha-
ben, haben nicht das Datum ihrer Entstehung,
sondern nur das ihrer Materialisierung errech-
net, was etwas Ähnliches ist wie eine Phase
im Leben.
Die natürliche Welt verfügt über die Fähigkeit
der Selbstreproduktion, und diese Fähigkeit
macht sie ewig. Der Schöpfer, der die Ewig-
keit schuf, ist auch selbst von dieser Natur.
Er ist das Alpha und das Omega und erneut
das Alpha.

Anastasia Band 10

Anasta



Viele Leute mögen nun denken oder sagen:
‹Was war eigentlich vor der Schöpfung, bevor
aus Gottes unermesslichen Energien eine
Vielfalt entstand?› Irgendwann einmal exis-
tierte nichts. Nichts! Aber bedenke, was der
Schöpfer zu Seinem Sohn über das Nichts
sagte: ‹Gleichsam aus dem Nichts wird eine
neue Verkörperung deiner selbst stattfinden,
die dein Trachten, deine Seele und deinen
Traum reflektiert. Mein Sohn, du bist un-
endlich, denn du existierst in deinen eigenen
Traumschöpfungen ewig fort.›
Aber wenn aus dem ‹Nichts› etwas entsteht,
dann hat auch das ‹Nichts› an der Schöpfung
teil.
Durch Seine Schöpfung – auch aus dem
‹Nichts› – schloss Gott den Kreis und stellte
dem Menschen die Form der Ewigkeit vor.
Kenntnis, Verstehen und Empfindung der
Energie der Form ermöglichen dem Men-
schen, nicht zu sterben, sondern sanft zu
entschlummern. Wenn er wieder erwacht,
kann er sich verkörpern in einer für ihn er-
forderlichen Raumzeit und in einem vor dem
Ent- schlummern geschaffenen Leibe.
Die Kenntnis der Wissenschaft von der Form-
heit führt zum Verständnis des gesamten
Weltalls, das von Gott erschaffen wurde, und
zur Schöpfung neuer, schöner Welten.
Unkenntnis der Wissenschaft der Formheit
führt zwangsläufig zum falschen Umgang
mit der vollkommenen natürlichen Welt und
zur Entstehung einer künstlichen, primitiven,
unnatürlichen Welt.
Unkenntnis der Wissenschaft der Formheit
macht ganze Staaten und Völker zu Spielzeu-
gen, zu Schachfiguren in den Händen jener,
die diese große Realität kennen.»
[...]

Dei drei Wörter 
des Kosmischen Gesetzes

[...]
«Anastasia, kennst du eigentlich die von dem
Dunkelhaarigen erwähnten drei Wörter des
Kosmischen Gesetzes, die die Bestimmung des
individuellen Menschen und der gesamten
Menschheit definieren?»
«Ja, Wladimir, ich kenne diese drei Wörter, mit
denen die der Menschheit bevorstehende Auf-
gabe beschrieben wird.»
«Könntest du sie mir wohl verraten?»
«Das kann ich.»
«Dann tu es bitte.»
Anastasia stand auf, und begann zu sprechen,
bemüht, jeden Buchstaben deutlich zu arti-
kulieren.

«Vervollkommnung des Lebensraumes .»*
«Und das ist alles?», fragte ich enttäuscht.
«Ja, das ist alles.»
«Ehrlich gesagt hatte ich mir da irgendwelche
außergewöhnlichen, magischen Wörter vor-
gestellt.»
«Das sind in der Tat außergewöhnliche, magi-
sche Wörter aus dem Kosmischen Gesetz. Es
sind die wichtigsten Wörter aller göttlichen
Programme. Mit ihrer Hilfe lässt sich die Nütz-
lichkeit bzw. Nutzlosigkeit sowohl des indivi-
duellen Menschen als auch der Menschheit
im Allgemeinen für das Universum feststellen.
Mit ihrer Hilfe lässt sich die Nützlichkeit bzw.
Nutzlosigkeit der vom Menschen erdachten
irdischen Gesetze feststellen.
Den Lebensraum zu vervollkommnen bedeutet,
sich selbst zu vervollkommnen.
Alles Wahre im Universum und auf der Erde
ist ein holistischer Lebensraum, in dem alles
miteinander in Verbindung steht, wobei der
Mensch den Mittelpunkt bildet.
Den Lebensraum zu vervollkommnen bedeutet,
Kinder zur Welt zu bringen und aufzuziehen,
die vollkommener sind als man selbst. Jede
Generation sollte vollkommener sein als die
vorhergehende. Jede Generation sollte der
kommenden Generation einen vollkommene-
ren Lebensraum bieten.
Indem der Mensch den Lebensraum vervoll-
kommnet, vervollkommnet er auch gleichzeitig
seine eigenen Gedanken. Ein vollkommener
Lebensraum beschleunigt und veredelt des
Menschen Gedanken.
Indem der Mensch seinen Lebensraum ver-
vollkommnet, erkennt er die Unsterblichkeit.
Indem der Mensch seinen Lebensraum ver-
vollkommnet, verwandelt er die Erde in den
vollkommensten Planeten des Universums.

Die Vervollkommnung der Erde unterstützt
und befähigt den Menschen, auch andere Pla-
neten des Universums zu vervollkommnen.
Die Vervollkommnung des Universums unter-
stützt und befähigt den Menschen, neue Wel-
ten zu erschaffen.
‹Wo ist die Grenze des Universums? Was werde
ich tun, wenn ich sie erreiche, wenn ich alles
mit mir ausfülle und ich all meine Gedanken
verwirklicht habe?›, fragte der ursprüngliche
Mensch Gott. Und Gott antwortete Seinem
Sohn: ‹Mein Sohn, das Universum selbst hat
sich aus Gedanken entfaltet. Aus den Gedan-
ken ist zunächst ein Traum hervorgegangen,
der in der Form der materiellen Manifestation
teilweise sichtbar ist. Wenn du an das Ende
von allem stößt, wird dein Geist das Tor zu ei-
nem neuen Anfang und einer Fortsetzung auf-
stoßen. Gleichsam aus dem Nichts wird eine
neue Verkörperung deiner selbst stattfinden,
die dein Trachten, deine Seele und deinen
Traum reflektiert. Mein Sohn, du bist unendlich,
denn du existierst in deinen eigenen Traum-
schöpfungen ewig fort.›»
Anastasia verstummte. Betroffen von der un-
gewöhnlichen Intonation und dem Sinn ihrer
Rede, starrte ich sie einfach weiter an. Und
mit voller Klarheit wurde mir plötzlich bewusst:
Sie ist nicht einfach eine Einsiedlerin, die in
der sibirischen Taiga lebt. Sie ist nicht einfach
eine ungewöhnlich schöne Frau.
Anastasia ist ein Mensch aus einer anderen
Dimension, einer Dimension, in der der
menschliche Verstand triumphiert. Sie fühlt
und sieht diese Dimension des Verstandes. Sie
ist ihrer würdig. Der Dimension, in der der
vollkommene, glückliche Schöpfermensch die
Erde zum schönsten Planeten im ganzen Uni-
versum macht. Und vor Entzücken über seine
irdischen Schöpfungen werden alle Planeten
des Universums ihn anrufen, auch an sie zu
denken – und sei es auch nur eine leichte Be-
rührung mit der Hand auf ihrer Oberfläche
oder ein gnädiges Lächeln für ihre Zukunft.
Und wie unerträglich muss es für Anastasia
sein, unsere gegenwärtige irdische Orgie mit
anzusehen!
[...]

*Der russische Ausdruck совершен ство вать
среду обитания (sowerschenstwowatj sredu

obitanija; wörtlich: den Raum des Lebens vervoll-

kommnen) besteht in der Tat aus drei Wörtern. Im

Deutschen werden daraus dann zwei Wörter plus

Artikel; daher hinkt die Übersetzung hier ein wenig.

(Anmerkung des Übersetzers)

(© Govinda Verlag)
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Was durch die Anastasia-Bücher in meinem
Leben geschah

Ich lebte viele Jahre in Berlin. Nach dem Ver-
kauf meiner Firma unterrichtete ich Yoga
und veranstaltete das Yogafestival Mecklen-
burg. Besonders an den Feiertagen war mir
aber der Erfolg und die Selbstverwirklichung
zu wenig. In mir war so ein Ziehen ...
Heute lebe ich im Goldenen Grabow mit all
den anderen Goldenen Grabowern, meinem
Göttergatten und unseren Kindern. Die Fa-
milien projektieren gerade ihre Familienland-
sitze, mit denen es im Frühling 2018 losgeht.
Wir Frauen treffen uns monatlich im Schwes-
ternkreis. Und wir alle zusammen erschaffen
eine Schule und lassen Wälder wachsen.
Dazwischen liegen sechs Jahre. Sie begannen
mit dem Lesen der Anastasia-Bücher. Danach
gab es einige Reisen zu bereits begonnenen
deutschen Projekten rund um Anastasia.
Während ich in meiner Berliner Dachwoh-
nung ein erstes Familienlandsitzmodell zu-
sammentrug und von meiner zukünftigen
Familie träumte, lud ich zu Anastasia-Treffen
ein. 
2013 machte ich dann einen großen Schritt.
Ich lud alle Siedlungsgründer ins Waldgar-
tendorf in Waldhessen. Dort kündigte ich be-
reits das erste Anastasia-Festival Deutschland
auf der Burg Ludwigstein an. Einige Tage zu-
vor bekam ich eine Nachricht von meinem
heutigen Ehemann. Er fand mich durch meine
Aktivitäten, die auf einer Netzseite standen
und interessierte sich dafür, wie ich und An-
dere eine Siedlung gründen wollten. 
2015 gab es in seinem Dorf unsere Große
Hochzeit im Rahmen der zweiten Anastasia-
Festspiele, zusammen mit dem offiziellen Be-
ginn vom Goldenen Grabow. Mittlerweile
sind unsere Kinder da und wir freuen uns auf
die kommende Zeit, in der wir unseren Fami-
lienlandsitz gestalten wollen. 
Mein Liebster sagte gerade: »Am großen Stein
links neben der Haustür haben meine Eltern
vorsichtig gemäht, denn es hat sich dort eine
Eiche in die Höhe geschwungen … das Leben
beschenkt uns, oder?« Mir selbst kommen
diese sechs Jahre beinahe wie ein Märchen
vor. (Wohl vor allem, weil die so vielen Mühen

so schnell und leicht vergessen sind.) Aber es
ist alles ganz echt. Und es begann damit, daß
ich die Bücher ernst nahm und meinen Weg
mit ihnen ging.
Es freut mich von ganzem Herzen, das jetzt
schon das vierte Anastasia-Festival im Herzen
unseres wunderschönen Landes stattfindet.
Menschen mit Mut und Kraft finden einander
und erschaffen für sich und uns alle Schritt
für Schritt eine wunderbare beinahe mär-
chenhafte :-) Zukunft.

Iris Krause * landolfswiese.de

* * *
Eine schöne Idee, und ich möchte gerne von
meinen/unseren Erfahrungen berichten:
2005 bekam ich den 5. Band von Anastasia
in die Hände und las die Beschreibung des
»Raums der Liebe« und war tief berührt. Als
Kind hatte ich lange einen immer wieder-
kehrenden Traum von solch einem Garten.
Dieser Traum hat sich aber mit dem Er-
wachsenwerden verflüchtigt. Beim Lesen
des Buches war er ganz lebendig wieder vor
meinen Augen – und ich fing Feuer. Ich las
alle vorhergehenden Bücher und dann alle
folgenden. Ich las viele Passagen meinem
Mann und meinen Kindern vor, bis sie zum
Teil auch die Bücher lasen und wir uns
darüber austauschten. Dann gaben wir die
Bücher weiter und luden Menschen zu uns
ein, um ein Projekt konkret werden zu
lassen. 
Von den vielen Menschen, die wir einluden,
blieben zwei Familien übrig – und wir
kauften zusammmen ein Grundstück, von
dem jede Familie ca 1,2 ha bekam. Das
planten wir – und begannen es zu gestalten.
Inzwischen sind über vier Jahre vorbei und
die Bäume und Sträucher wachsen, die Tier-
welt hat sich enorm vermehrt und wir
ernten immer mehr aus unseren Gärten. Es
ist schon jetzt ein kleines Paradies geworden.
Leider können wir bis jetzt nicht darauf
wohnen. Ich verbringe aber, soweit es meine
Arbeit zu lässt, viel Zeit in diesem Garten.
Er ist für mich Kraftquelle und Freude. Auch
wenn ich nur eine Stunde dort bin, fällt
alles Schwere und Mühevolle ab, und eine

tiefe, stille Freude breitet sich aus. Das hält
auch zu Hause weiter an, aber nach spä-
testens zwei Tagen ruft mich der Garten,
und ich musswieder hin. 
Mit vielen Freunden haben wir schon schöne
Feste dort gefeiert – Feste, die voller Le-
bendigkeit waren und uns miteinander ver-
banden. Wir haben das Gefühl, wir stehen
noch ganz am Anfang und haben noch viele
Pläne und Träume, die wir umsetzen wollen.
Es gab auch manche Rückschläge, z. B. ist
uns das erste Bienenvolk nach dem ersten
Winter eingegangen. Aber wir geben nicht
auf und gestalten weiter. Ich könnte stun-
denlang erzählen über alle unsere Erlebnisse –
aber ich hänge einfach einige Fotos an, die
ein wenig von unserem Raum der Liebe zei-
gen.

Herzliche Grüße und ein gutes Gelingen
Angelika

* * *
Undine Dannenberg – persönlicher Bericht
darüber, wie ich durch die Bücher Inspiration
und ein neues Lebensziel erfahren habe.

Keinem Buch ist es bisher gelungen, einen
solch bleibenden Eindruck bei mir zu hin-
terlassen, wie jedes einzelne Buch der Serie
aus der Feder des russischen Verfassers 
Vladimir Megre. Mein gesamtes Weltbild
musste der tiefgreifenden Botschaft der we-
drussischen Taigabewohnerin Anastasia wei-
chen, als ich Band 8.1 und 8.2 gelesen hatte.
Die Rituale der ursprünglichen wedrussischen
Menschen, die Anastasia anhand der Le-
bensweise von Ljubomila und Ragomir ver-
anschaulicht, ließen mich verstehen, weshalb
ich im Jugendalter immer wieder an eine
Szene dachte, für deren altertümlichen Cha-
rakter ich keine Erklärung hatte. 

Ich sah dort weiß gekleidete junge Menschen,
die auf einer Wiese vor dem Hintergrund
eines dichten Waldes Reigen tanzten und
dabei Lieder sangen. Dies war kein Brauchtum
aus meiner Jugendzeit während der sechziger
und siebziger Jahre in Norddeutschland auf
dem Lande, wo man zweimal im Jahr in einer

Leserberichte
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der Gaststätten zu moderner Musik tanzen
ging, aber nie im freien Reigen tanzte und
dazu sang. In Band 8.2 werden Rituale der
usrprünglichen Menschen geschildert. Nach
der eigentlichen Ernte trafen sich Menschen-
gruppen verschiedener Landsitze zu Ernte-
arbeiten, wo sich junge Menschen begegnen
konnten. Reigen wurden getanzt, und es
wurde gesungen. Genau wie in meinem Ge-
dankenbild. Dies ist mein Beispiel für Anas-
tasias Worte, dass alles Wissen in den Genen
aller Menschen gelagert ist. Anastasia gelingt
es, bei Lesern wie mir das Wissen in den
Genen zu wecken. 

Ich habe die ganze Buchserie mehrmals ge -
lesen und lese sie weiterhin, weil ich mich
dann eins fühle mit dem großen Schöpfer
und der Schöpfung. 

Anastasias Parabeln und einzigartige Schil-
derungen von Ereignissen der nahen Zukunft
haben mich zu einem neuen Lebensziel in-
spiriert. Als ich Kapitel 7 aus Band 8.1 gelesen
hatte, wusste ich schlagartig, worauf ich den
Rest meines Lebens hinarbeiten werde.

Mein Lebensziel ist jetzt, dass ich Menschen
aller Länder dazu inspirieren will, mir zu
helfen, in jedem Land auf 100 Hektar eine
Modell-Landsitzsiedlung mit 90 bis 100 Fa-
milienlandsitzen zu errichten. Zu dieser Mo-
dell-Landsitzsiedlung soll eine Schule gehören,
wo alle interessierten Besucher sich für eine
Permakultur-Ausbildung anmelden und aus-
bilden lassen können, damit sie dieses prak-
tische Wissen dann in ihrer Heimatregion
einsetzen und einen paradiesischen Garten
anlegen können, wie von Anastasia beschrie-
ben.

Meine Entscheidung, die Rolle des Milliardärs
John Heizmann zu übernehmen, führte dazu,
dass ich die Ausbildung zur Holzerschen Per-
makulturpraktikerin bei Sepp Holzer erfolg-
reich absolvierte. 

Wie haben die Bücher mein Leben verän-
dert?
Der Inhalt der Bücher hat meine Weltan-
schauung grundlegend und mein Leben mar-
kant verändert. Mithilfe von Anastasias
Worten konnte ich meine von Furcht ge-
hemmte Tatkraft befreien, als ich las, dass
die Elemente des Universums mit bebender
Spannung dem Augenblick entgegensehen,
wo der einzelne Mensch beginnt, den Traum
des großen Schöpfers in die Tat umzusetzen,

die Erdoberfläche mit paradiesischen Gärten
zu bedecken.

Diesen Worte vertraute ich, und in meiner
Begeisterung über Anastasias Wissen habe
ich seither die unten genannten Ziele in die
Tat umgesetzt.

1. Ich pachtete einen 100 m2 großen kom-
munalen Nutzgarten, auf dem ich versuche,
im Rahmen der gegebenen und zugelas-
senen Möglichkeiten zu säen, pflanzen
und die vorhandenen Pflanzen und Kleinst-
lebewesen zu beobachten.

2. Anastasias Worte über Hilfe durch die
Kräfte des Universums hat mich inspiriert
und dazu veranlasst, eine Ausbildung zur
Holzerschen Permakulturpraktikerin zu
absolvieren. Am 12. Juni dieses Jahres
(2011) erhielt ich zusammen mit 25
anderen Ausbildungsteilnehmern das Zer-
tifikat zur Holzerschen Permakulturprak-
tikerin. Mit dieser Ausbildung kann ich
Vorträge über Permakultur halten und
Seminare anbieten. Über Sepp Holzer
hatte ich in der Zeitschrift ‹Taiga‹ einen
ausführlichen Bericht gelesen, der mich
so begeisterte, dass ich beschloss, diese
Ausbildung zu machen.

3. Während einer weiteren Ausbildung zum
Lebensmentor, bei der man lernt, veraltete
oder hemmende Gedankenmuster durch
neue, zielgerichtete Denkmuster (Para-
digmen) zu ersetzen, entwickelte ich mein
neues Ziel, als ich einen Plan Kapitel 7,

”Der Milliardär”, aus Band 8.1 las. Durch
meine Verbindung zu den unsichtbaren
helfenden Kräften des Universums stärkte
sich meine Überzeugung, dass meine Auf-
gabe darin besteht, alles in meiner Macht
Stehende zu tun, damit in jedem Land der
Erde mindestens eine Modell-Landsitz-
siedlung nach Anastasias Beschreibung
mit einer von mir eigens entwickelten
Schule errichtet wird. Die Bevölkerung
des Landes kann hierher reisen und sich
von der dort vorhandenen wohltuenden
Energie und den Vorzügen für Leib und
Seele überzeugen.

4. Ich kam zu der Erkenntnis, dass jeder
Mensch auf seinem eigenen Landsitz leben
sollte. Kommunale Pacht und das Recht
zur Nutzung auch des kleinsten Stückchen
Landes können jederzeit wieder gekündigt
werden. Eine diesbezügliche Erfahrung
vermittelte mir hautnah ein besseres Ver-
ständnis für die Schikanen, die wedrus-
sische Landsitzbewohner in den letzten
2000 Jahren über sich ergehen lassen
mussten. Als mir im Juli 2011 in einem
Schreiben der Kommune die Pacht für
meinen Nutzgarten gekündigt wurde, weil
ich den Garten dieses Jahr (noch) nicht 
genügend getrimmt hatte (Hecke und
Gras), hatte ich das Gefühl, als würde mir
ein Schwert in den Bauch gestoßen und
herumgedreht werden, so als hätte ich es
schon einmal vorher erlebt. Es gelang mir
jedoch, diese Kündigung abzuwenden.

Wie bin ich auf die Bücher gestoßen? 
Man könnte auch fragen: Wie habe ich
Anastasia entdeckt? Durch das Surfen im
Internet in den Jahren 2005-2006 stieß ich
wiederholt auf den Namen Anastasia und
wenige Male auch das Portrait einer sehr
attraktiven blonden Frau. Auf der Website
von Andreas Bunkahle (www.bunkahle.com)
fand ich zum ersten Mal deutsche Informa-
tionen über das Phänomen Anastasia. 

Nach anfänglichem Zögern, konnte ich mich
schließlich durch das Lesen vieler Artikel
davon überzeugen, dass Anastasia nicht nur
äußerlich atemraubend schön war, sondern
auch das Tor zu einem Ehrfurcht gebietenden
Universum ungeheurer Tiefe eröffnete, was
bei mir eine innere Verwandlung einleitete,
die bis heute andauert. Als mir die Bedeutung
und die Qualität der Worte Anastasias zu-
nehmend bewusst wurden, wählte ich sie
zu meinem Rollenmodel und Mentor. Es ist



das erste Mal, dass ich eine Frau um ihrer
Qualitäten willen als derart beispielhaft be-
trachte, dass ich sie als mein Vorbild be-
trachte.

Anastasias Worte in ihrer Gesamtheit haben
bei mir einen völlig unerwarteten Bewusst-
seinswandel bewirkt. 

Herzlichste Grüße von Undine Dannenberg

* * *

Jeder Mensch kennt Momente im Leben, in
denen die gesamte Existenz sinn- und ziellos
erscheint. "Wohin?«, aber hauptsächlich
»warum?« und »wofür das alles?", fragt man
sich dann. Wir alle versuchen, Antworten
auf diese Fragen zu finden, festen Boden
unter den Füßen zu gewinnen, aber nicht
jeder hat so viel Kraft, diesen Weg bis zum
Schluss ganz allein zu gehen. Manchmal
holen uns Momente voller Verzweiflung ein,
aufgrund eines – wie wir glauben – erzwun-
genen Stillstandes in unserem Leben. So war
es auch bei mir: 
Haushalt, zwei kleine Kinder – das Gefühl,
in den alltäglichen Sorgen wie in einem
Sumpf zu versinken. Ich dachte, das wirkliche,
interessante Leben gehe an dir vorbei und
ohne mich weiter … 

Genau in solch einem Moment entdeckte
ich die Bücher von Vladimir Megre über
Anastasia. Sie waren für mich wie ein
Feiertag, wie eine Offenbarung: Bereits ab
dem ersten Buch lernte ich einen vollkommen

anderen Zugang zu unseren Kleinen kennen.
Mir ist klar geworden, wie bedeutend und
wichtig der Umgang mit der Seele eines klei-
nen, aber uns vollkommen gleichgestellten
Menschen ist. Die tägliche Fürsorge füllte
sich plötzlich mit einem tiefen Sinn und
Freude – und das nur durch das Bewusst-
werden der eigenen Rolle als Elternteil und
deren Wichtigkeit. Auch Verantwortung und
Selbstbeherrschung mussten noch einmal
abgewogen werden, aber jede Annäherung
an die Vervollkommnung seines Inneren, die
Erkenntnis des anderen Ichs – das ist sehr
interessant und sehr wichtig. Das Leben
wird in all seinen Farben leuchtender und
ausdrucksvoller! 
Danach folgten andere Bücher, und jedes
andere Buch eröffnete mir neue Horizonte,
neue Geheimnisse und neue Offenbarungen.
Diese Bücher handeln nicht von uns, die wir
heute noch nicht vollkommen sind, sondern
von Menschen von morgen, wenn wir wie
neugeboren sein werden ...

Ich wünsche Ihnen viele schöne Augenblicke
beim Lesen dieser Bücher und viel Freude
beim Erkunden der eigenen wahrhaftig schö-
nen Seele! 

Ihre Olga

* * *

Ich bekam das Buch »Anastasia. Tochter der
Taiga« 2007 von einem Freund geschenkt.
Zu diesem Zeitpunkt hatte ich mein erstes
Jahr mit meiner Sonnengärtnerei hinter mir.

Ich war gerade sehr wissbegierig und wollte
lernen, wie das Zusammenspiel der Pflanzen
und Tiere in der Natur funktioniert, um es
gärtnerisch nutzen zu können, und meine
damaligen Erfahrungen erschienen mir noch
recht dünn. Da kam dieses Buch geradezu
wie gerufen. Ich fand darin sehr viele An-
regungen, die ich auch umsetzte. Inzwischen
habe ich gelernt, dass die Lebensphilosophie
in den Büchern vor allem auf die Selbstver-
sorgung zugeschnitten ist. Für den gewerb-
lichen Gartenbau sind die Dinge nur begrenzt
nutzbar. Aber dass man hier geradezu eine
Anleitung bekommt für den Anbau von ge-
sundem, geschmackvollem, ja heilendem
Obst und Gemüse, das erlebe ich trotzdem
immer wieder. Dieses Buch und auch alle
Fortsetzungen haben mein Leben nicht nur
bereichert, sondern mich dazu bewogen,
vieles zu überdenken, zu hinterfragen, nicht
nur im Garten, sondern in allen meinen Le-
bensbereichen. Und am nachhaltigsten be-
eindruckt mich immer wieder, dass in den
Büchern DIE Lösung für alle Probleme auf
der Erde aufgezeigt wird: Sie liegt in der
Selbstversorgung der Familien aus den
eigenen Gärten. Kritiker meinen, dass dies
nicht allen Menschen möglich sei – ich
überlasse es jedem, dies selbst durchzurech-
nen. Vielmehr ist es wohl so, dass (noch)
nicht alle Menschen dies überhaupt wollen.
Ich sage aber: Jeder, der anfangen will, von
seinem Stück Land zu leben, der kann dies
tun – es ist genug Land da. Lasst euch
einfach inspirieren von den Büchern. 

Andreas
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Visionen für eine neue Gesellschaft
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Wer erzieht eigentlich unsere Kin-

der? Warum steht so vieles nicht

in den Geschichtsbüchern? Was

können wir tun? Auf diese Fragen

gibt Anastasia Antworten. 

Das Wesen eines Menschen be-

steht aus verschiedenen Energien.

Eine dieser Energien ist die Ge-

dankenkraft. Anastasia enthüllt in

diesem Buch, wie man es schaf-

fen kann, seine Gedankenenergie

auf ein höheres Niveau zu heben. 

Der Same für eine individuelle

und kollektive Wende zum Guten

liegt in der Rückbesinnung auf

natür liche Werte. Anastasia weist

uns den Weg in eine blühende Zu-

kunft für unseren Planeten und

für eine neue Zivilisation.

Anastasia zeigt am Beispiel von

alten wedrussischen Bräuchen und

deren Bedeutung sehr anschau-

lich, wie der Zusammenhalt in Fa-

milien gestärkt und die

Gestaltung des gesellschaftlichen

Lebens geplant werden kann.
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